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Î3ï®s

(Eilt ßnucntlns,

gum ein feffenes.
@tne ©efdjiifitc nu§ Dem Sujeritcrttei.

I. Slnlnuf.
SCn bei- ©renjc bcg Sautoug Sujcrtt gegen

bag SBernerbiet ju liegt jroifdjeu mol)lgcpfl'egteit

ffiiefen unb 91eäertt eilt lleiitereg 33auernborf,
wo eg jroar teilte fiirdte, aßet- boct) eine Silbi
gißt. ©ag ift nun einmal fo ein alter ©raud),
unb im Sugerlänbd)ett nimmt man eg in biefem
fünfte nod) viel grunbfäijlidfer, inbem bort faft
jebcâ Söirtgpug feine Befottbere Silbi t)at. ©ie
meiften Silbenen fallen in ben fperbft, mo bie

ftrengfte Slrbcit für bag Sanbvolf vorbei ift, ttitb
Wenn bann ber Silbifonntag von ber freunb(id)ett
§erbftfonne Verflärt wirb, fo ftrômt auf gnjei
©tunbeit in ber Sîadjbarfdjaft alleg prbei, mag
uicfyt Ial)m ober Blittb ober taub ift, um bie

Sreuben beg offiziellen länblidjen 33ergiutgungg=
tageg ju genießen. Meg rebet vom „©reifen",
man begrübt fid) mit ber g*rage : „Sotfdf ait
go traie ?" obmoïfl mander flotte ©aitetnfolfn
ttitb matte!) freunblid) breinfcl)auenbeä iDMbdtett
babei nadj anbern ©lûdgnummern fapnbet.

Sommt matt inê ©orf, fo fielen red)tg fttnb
linfg lange Steigen von Srämerftänben, ein

toctpeg. fßaraöieg voll ber Begepengmerteften

©inge, mie Sebtucpn, Säg, 3'3arren'
gcfd)irr, tSrofdfen, fßortemoitttaicg, fmfenträger,
©udfmaren, befonberg fdjôtte „gajenetli" mit bett

brei ©eilen ober ber @d)(acf)t von ©empad) brauf,
unb bie Srämer rufen unb locfeit bie Sente t>erbei

unb bieten ibneit ®emium Sümmern an mit beut

9iufc: „3ebi Wummere gmönnt, bripB mol ttmenc

iöap! 2BeIe gibe? 3Bcle pbe? ^iegue, mär no
d)Ii ©uräfdfi pb!" ©ittb bie Hummern vertauft,
fo Iäfft ber Srättter ben Seiger fd)itell über bie

©rel)fcl)eibe fic^ breiten, unb bie S<tp uuf melcüer

er bann rupn bleibt, I)at gemonneit. 33on bent

Mgenblicfe ait, Ivo ber Se'get' anfängt fid) ju
breiten, mag ber Sräntcr anjeigt mit beut 9tufe:
„Ütinggig töäijoggig! eg lauft", ift alleg um
bett ©taub beruitt tnäugcpnftill unb fixant mit
©paituuitg auf bett Seiger, ©a, ein fräftiger
Saucier: „3ut)m, id) pa'g!" ruft ein tßurfclje
unb pit triumpherenb feine iftummer in bie

tpêlje, mäpettb bie attbern mit neibifdjen unb

enttäufdften ©eficperu fid) entmeber gttriicfgie^en
ober bag Oli'tcf von neuem probieren, ©pott
unb ffteib, grettb unb Seib, ©ttdfen unb g-inben,
Verlieren unb ©eminnett : bag alleg ift int liebem

fluff zu pbett auf einer redjteu Silbi, eg pt
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Ein tin »kl nil's.

ZUM chl'ück ein seltenes.
Eine Geschichte aus dem Luzerncrbiet.

I. Anlauf.
An der Grenze des Kantons Luzcrn gegen

das Bernerbiet zu liegt zwischen wohlgepflegten
Wiesen und Aeckern ein kleineres Baucrnvorf,
wo es zwar keine Kirche, aber doch eine Kilbi
gibt. Das ist nun einmal so ein alter Brauch,
und im Zugerländchen nimmt man es in diesem

Punkte noch viel grundsätzlicher, indem dort fast
jedes Wirtshaus seine besondere Kilbi hat. Die
meisten Kilbenen fallen in den Herbst, wo die

strengste Arbeit für das Landvolk vorbei ist, und
wenn dann der Kilbisonntag von der freundlichen
Hcrbstsonne verklärt wird, so strömt auf zwei
Stunden in der Nachbarschaft alles herbei, was
nicht lahm oder blind oder taub ist, um die

Freuden des offiziellen ländlichen Vergnügungs-
tages zu genießen. Alles redet vom „Drehen",
man begrüßt sich mit der Frage: „Wotsch au
go träie?" obwohl mancher flotte Bauernsohn
und manch freundlich dreinschauendes Mädchen
dabei nach andern Glücksnummern fahndet.

Kommt man ins Dorf, so stehen rechts fund
links lange Reihen von Krämerständen, ein

wahres, Paradies voll der begehrenswertesten

Dinge, wie Lebkuchen, Käs, Zigarren,
Glasgeschirr, Brvschen, Portemonnaies, Hosenträger,

Tuchwaren, besonders schöne „Fazenetli" mit den

drei Teilen oder der Schlacht von Sempach drauf,
und die Krämer rufen und locken die Leute herbei
und bieten ihnen Gewinn-Nummern an mit dem

Rufe: „Jedi Nummcre gwönnt, drizäh mol umcnc

Batze! Wele gide? Wcle Hede? Hiezue, wär no

chli Gnräschi hed!" Sind die Nummern verkauft,
so läßt der Krämer den Zeiger schnell über die

Drehscheibe sich drehen, und die Zahl, auf welcher

er dann ruhen bleibt, hat gewonnen. Von dem

Augenblicke an, wo der Zeiger anfängt sich zu
drehen, was der Krämer anzeigt mit dem Rufe:
„Ringgis Bäijoggis! es lauft", ist alles um
den Staud herum mäuschenstill und schaut mit
Spannung auf den Zeiger. Da, ein kräftiger
Jauchzer: „Juhui, ich ha's!" ruft ein Bursche
und hält triumphierend seine Nummer in die

Höhe, während die andern mit neidischen und

enttäuschten Gesichtern sich entweder zurückziehen
oder das Glück von neuem probieren. Spott
und Neid, Frend und Leid, Suchen und Finden,
Verlieren und Gewinnen: das alles ist im Ueberfluß

zu haben auf einer rechten Kilbi, es hat



manchmal ein „Solfmcrt", baff man „auf beit

köpfen geljen" fömtte, unb in bem 8ärm ititb
Tumult entgeht beut Seobacfiter manches, maS

mol)l mert maire, aufgezeichnet 31t merbeit in einer

3eit, wo „oorneljmere" üOtanieren unb fegenaunte
„Silbuug" atlcS urdjig SolfStümlidje 31t befeitigen
anfangen.

©0, mie ici) eS fceBeit gefdpilbert, ging eS ait
ben Silbenat 31m 3cü/ a'3 id) "bd) ein jttngeS
©tubentlein roar, unb and) id) hatte meine Ijrfle
grettbe an beut lebenSmartnen bitntat Treiben.
3Benn barttnt in beut eingangs erwähnten ©örflein,
f'attnt eine Ijalbe ©titnbe bon meiner fpeimat
entfernt, Silbi mar, fo muffte id) babei fein,
modjte ber ©elbbeutel and) nod) fo energifd)
rproteftiereu. Hub bod) ift mir einmal auf ber

Silbi bafelbft ctmaS rpaffiert, roaS mir bie 8uft
31tnt Silbigang für immer oerleibet l)at.

II. ©ejtörfe IHlbtfreube,

fftodj feiten mar eS fo luftig unb lärmenb

Zugegangen, baS SBetter mar gattg itad) 2Bunfdj,
bie SoltSmenge [taute fict) 3mifd)ett ben Srämer=
Buben, baff man faft nidjt bormiirtS fontmeit
tonnte. 9(uS ben offenen g-cuftent be§ 3BirtS=

IjaufeS, baS aber heute mel)r @arteit= unb
©traffeumirtfdjaft mar, crflaitgeit bie munteren
Sßeifen ber gelbmitfif, unb foebcit hatte ein

Sernerbube unter bem ^ubelfc^rei feiner Same*
rabeit bat Ijödjften ißreiS bon ber mit ©eife ein=

geriebenen Slettertaune heruntergeholt — eS [teilte
fid) aber nad)fjer IjerauS, baff ber ©djliitgel feine
tpefen gehargt hatte •— —, ba, auf einmal gab
eS eine ©toefung unb eine fefuitbenlange, feltfame
©title iit ber SolfSmenge. ©ie teilte fid) unb
lief) einem armfeligen gttljrmerf bat ©urdjpajf
frei — eS mar ein alter fieitermagen mit einem

Srett barüber, unter roeldjent gmei Süitbel alte
Sieiber ttitb Settmäfcfje lagen, ©ie bieuten 3mei
f(eiitcit Sittbern, bie iit frieblidjem @d)lafe fid)
umarmt gelten, als Sagerftätte. 9luf bem Srette
faff eine alte fd)Ied)t gefleibete jyrait, beit Sopf
hielt fie in bat 001t rauher Slrbeit groben Jpünben,
an benett bie Slberu mie ©djni'tre Ijerbortraten,
nnb ein frantpfljafteS @d)lud)3cit unb SBeineu

erfd)ütterte bie gebratene unb gebeugte ©eftalt
ber ©reifitt.

3d) erfdjracf, als id) fie [alj; id) muffte,
mer fie mar. ©ar oft hatte fie mir ttitb meinen

©efchmifteru freunbliefje SBorte uitb, maS bei

Sinberu biel meljr sieht, aud) gute ©adjen ge=

geben. 3« ihrem ©arten reiften bie erften
Trübeli ber 3o[)<*nttiSbeeren ; herrliche îtepfcl
utib Sirneit, 3>oetfdigen ttttb Pflaumen mud)fen
au bat Sduuteit itmS IpattS Ijerum. ©ie mar
eine gute, alte Sefannte 3U meiner Stutter, uitb
memt bie Silbi nahte, unterlief) fie nicht, uttS

eiitgulaben auf ben „©oititatrain", uitb bauit
gab'S nebft bem erften reifen Dbft nod) herrliche

Süedjli. 3ieSerïu9eIn, Srapfeu, ßljiteitblat), ©er»

röhrli, §ir3cl)brnii, Tröblti unb ©d)tttfcluicd)li.
Uitb nun muffte id) bie gute, alte ff-rau iit biefer

Serfaffitng feljen ttitb ait biefem Tage! 2lu
ber Sirdjmeifj auf bem ©d)ttb inS Straten*

hattS

3d) fühlte einen ©rttcf im IpalS, mie meint
einer in id) ermürgen mollte. ©ente märe id)

hiitsugefpriutgett unb Ijütte bie arme HJtuttcr

heruntergeholt 0011 beut traurigen gmljrmerf, um
fie mit mir ljeim3ititefjmeu. fJticmanb achtete eS,

mit meld) marinent 3:ntevcffe baS ©tubentlein
auf bie alte fÇrau bliette uitb baS ©efciljrt nicht
attS ben fingen lieff, bis eS mit feiner clenben

Saft hinter ber ltctcbftcit ©trajfenbiegung ber*

fdjmanb. Unb niemanb fat) eS, baff fid) meine

Sittgeit mit Tranen füllten. Saunt mar baS

ff-ubrmert herüber, fo ertönte mieber ber gleiche

Särtit, unb bie itämlicfje auSgelaffeite h't'öl)lid)feit
flutete über bat Sßeg, ber foebeit eilt fo fdjmereS
Seib uorübergieheit fah ©ie mufften ja nidjt,
biefe fröhlichen, baff ein gebrod)cneS unb 301'=

treteneS iïftutterljers iit glüfyenbem 2Bcl) fo nal)c

an ihrem 3ubel oorbeigegangeit, unb bie eS

mufften, Ijatten jeijt auf aitbereS 31t fiitneit. 3:ch

aber backte baran uitb batte genug Silbi. 3'd)
t'el)rte ber Drtfdfaft beit fRücfen unb ging ftill
uitb itad)benHicl) t)eim, unb ein ©ebet ftieg in
meiner ©eele empor: ©Ott möge mir bie Sräfte
bagit geben, einftenS meinen 2)ïitmeufd)ett baS

graufame ©d)icffal oiefcS SOÎutterhergeitê, 001t

bent id) l)eute nur ben flciuftett Teil gefel)cn

hatte, bor bie Singen 31t galten als Sormurf für
biefe, 31m Söaruuug für jene, gutit ütutjen
für alle!

III. 2)a8 (Siitlcin toäre rcrt|t, aber

„2öo ftccf't moljl ber Safpar mieber einmal?
©er „fitl Serli" mirb mieber hinter einem Sudje
hoefeu. TBartet nur, id) mill iljnt feine IBiidjer
fdjou ocrleibcn, fie finb gerabe recht sunt SDÎotteu,

Çubelseug!"

manchmal ein „Volkwcrk", daß man „ans den

Köpfen gehen" könnte, und in dem Lärm und
Tumult entgeht dein Beobachter manches, was
wohl wert wäre, aufgezeichnet zu werden in einer

Zeit, wo „vornehmere" Manieren und sogenannte

„Bildung" alles nrchig Volkstümliche zu beseitigen
anfangen.

So, wie ich es soeben geschildert, ging es an
den Kilbencn zur Zeit, als ich noch ein junges
Studentlein war, und auch ich hatte meine helle
Freude an dem lcbcnswarmen bunten Treiben,
Wenn darum in dem eingangs erwähnten Dörflein,
kaum eine halbe Stunde von meiner Heimat
entfernt, Kilbi war, so mußte ich dabei sein,

mochte der Geldbeutel auch noch so energisch

protestieren. Und doch ist mir einmal auf der

Kilbi daselbst etwas passiert, was mir die Lust

zum Kilbigang für immer verleidet hat.

II. Gestörte Kilbifreude.

Noch selten war es so lustig und lärmend

zugegangen, das Wetter war ganz nach Wunsch,
die Volksmenge staute sich zwischen den Krämcr-
buden, daß man fast nicht vorwärts kommen
konnte. Aus den offenen Fenstern des

Wirtshauses, das aber heute mehr Garten- und
Straßenwirtschaft war, erklangen die munteren
Weisen der Feldmusik, und soeben hatte ein

Bernerbube unter dem Jubelschrei seiner Kameraden

den höchsten Preis von der mit Seife ein-
geriebcnen Klettertanne heruntergeholt — es stellte
sich aber nachher heraus, daß der Schlingel seine

Hosen geharzt hatte — —, da, auf einmal gab
es eine Stockung und eine sekundenlange, seltsame

Stille in der Volksmenge. Sie teilte sich und
ließ einem armseligen Fuhrwerk den Durchpaß
frei — es war ein alter Leiterwagen mit einem

Brett darüber, unter welchem zwei Bündel alte
Kleider und Bettwäsche lagen. Sie dienten zwei
kleinen Kindern, die in friedlichem Schlafe sich

umarmt hielten, als Lagerstätte. Auf dem Brette
saß eine alte schlecht gekleidete Frau, den Kopf
hielt sie in den von rauher Arbeit groben Händen,
an denen die Adern wie Schnüre hervortraten,
und ein krampfhaftes Schluchzen und Weinen
erschütterte die gebrochene und gebeugte Gestalt
der Greisin.

Ich erschrack, als ich sie sah; ich wußte,
wer sie war. Gar oft hatte sie mir und meinen
Geschwistern freundliche Worte und, was bei

Kindern viel mehr zieht, auch gute Sachen
gegeben. In ihrem Garten reiften die ersten

Trübeli der Johannisbeeren; herrliche Aepfel
und Birnen, Zwetschgen und Pflaumen wuchsen

an den Bäumen ums Hans herum. Sie war
ciue gute, alte Bekannte zu meiner Mutter, und

wenn die Kilbi nahte, unterließ sie nicht, uns
einzuladen auf den „Sonnenrain", und dann

gab's nebst dem ersten reifen Obst noch herrliche
Küechli, Ziegerkngeln, Krapfen, Chnenblätz, Eicr-
röhrli, Hirzchörnli, Tröhlti und Schlüfchücchli.
Und nun mußte ich die gute, alte Frau in dieser

Verfassung sehen und an diesem Tage! An
der Kirchweih auf dein Schub ins Armenhans!

Ich fühlte einen Druck im Hals, wie wenn
einer mich erwürgen wollte. Gerne wäre ich

hinzugesprnngen und hätte die arme Mutter
heruntergeholt von dem traurigen Fuhrwerk, um
sie mit mir heimzunehmen. Niemand achtete es,

mit welch warmem Interesse das Studcntlein
auf die alte Frau blickte und das Gefährt nicht
aus den Augen ließ, bis es mit seiner elenden

Last hinter der nächsten Straßeubiegung
verschwand. Und niemand sah es, daß sich meine

Augen mit Tränen füllten. Kaum war das

Fuhrwerk vorüber, so ertönte wieder der gleiche

Lärm, und die nämliche ausgelassene Fröhlichkeit
flutete über den Weg, der soeben ein so schweres

Leid vorüberziehen sah! Sie wußten ja nicht,
diese Fröhlichen, daß ein gebrochenes und
zertretenes Mutterhcrz in glühendem Weh so nahe

an ihrem Jubel vorbeigegangen, und die es

wußten, hatten jetzt auf anderes zu sinnen. Ich
aber dachte daran und hatte genug Kilbi. Ich
kehrte der Ortschaft den Rücken und ging still
und nachdenklich heim, und ein Gebet stieg in
meiner Seele empor: Gott möge nur die Kräfte
dazu geben, einstens meinen Mitmenschen das

grausame Schicksal dieses Mntterherzens, von
dem ich heute nur den kleinsten Teil gesehen

hatte, vor die Augen zu halten als Vorwurf für
diese, zur Warnung für jene, zum Nutzen
für alle!

III. Tas Giitlein wäre recht, aber

„Wo steckt wohl der Kaspar wieder einmal?
Der „ful Kerli" wird wieder hinter einem Buche
hocken. Wartet nur, ich will ihm seine Bücher
schon verleiden, sie sind gerade recht zum Motten,
Hndclzcug!"



SI -
^olternb rief'ê bie Stimme beê Sauern auf

bent „Sonnenrain", uub biefer Sauer mar ber
(Satte ber Stariamt, bie un§ Itiubern allemal
fo gute Sachen gab ait ber Äilbi. Die uid;t3
weniger al» freunblidjett SBcrtc galten beut altern
feiner beiben Söl)ite, bie jetjt iit jenem lieblichen
2Uter waren, bas> man bie glegeljaljre nennt.
Sid)t baß fie befouberê flegelhaft gewefen waren,
felb nidjt, aber fie waren bod) manchmal eine

etwa? meifterlofige junge ÜBare unb Ratten eilte

ti'td)tige Leitung red)t nötig gehabt. Slbcr ba

aud) bei armen, ba§ hat ber Horbertcnt be*

wiefen, ein Dauner, ber nid)t§ hatte 365 Sage
im 3;aljr uub nicht weit nom „Scnnenraitt" iit
einer alten Ipütte häufte. Der hatte brei Subeit:
ber ßöits fdjaule meifteu» ait beit ipimittel hinauf,
ber Sepp gerabeauê uttb ber Sdjaitgi auf beit

Sobett. fpütte fonft noch efwaë befonbercê h'ater
ben Dreien gefteeft, fo batte ber üorbertoni,
wenn er reich gewefen wäre, auB beut 80113

einen Sternengucfer, attS beut Sepp, ber immer
grabauë fdjaute, eilten Slboofateit f— au! —),

" ,w

fflwfy,'1' ."..ft

gitansftab, im

fehlte [eS beim Sater uub wohl auch e'u wenig
bei ber Stutter. Stau feilte fenft bon jungen
(Shelettten, bie Sfuêfidjt auf Sinberfegen haben,
immer aud) eiweldje fteiuituiffe in ber Srjiehungê--
ïuitft borausfetjen föitnen, uitb wo etwaS guter
SSille uub etweldjer gefunber Stenfcheuberftaub
boi'hanbett ift, ba werben bie ©tern wenigftenS
auf geiftige unb föperlidje Seraulaguttg ihrer
Äinber fd)aueu, um ba§ äöidjtigfte ju erfennen,
ihren Seruf.

Daß bieg nicht nur bei reichen unb Oer*

möglichen Seuten bon großem SBert ift, fonbent

18. 3abrt;unbert.

au§ beut Sdjaitgi aber einen ©eologeu, ba§ hc'Bt
einen ©rbfmtbigen machen fönnett. Da ifun bieg

ttiebt möglich war, uttb er bod; auf beit (Sl)araftcr
feiner Sttben 9îiïcf'fict;t nehmen wollte, alê fie
citt Jpanbmert" lernen foßteit, fo muffte ber Söttj
ein Saunymeier, ber Sepp eilt Seiler ttnb ber

Schangi ein Sdjärmaufer werben, uttb jeber fühlte
fid) wohl babei uttb war jufriebeit.

Sßähreitb nun manche ©tern beit ®iuberrt
fd)oit früh ^en ®chf wß machen mit großartigen
tßlctnen uttb iiberfpattntett ^uïuitftêtriiumen, fo
War bas! auf beut „Sonuenraiu" nie Stöbe ge=

ZI -
Polternd rief's die Stimme des Bauern auf

dem „Sonnenrain", und dieser Bauer war der
Gatte der Mariann, die uns Kindern allemal
so gute Sachen gab an der Kilbi. Die nichts
weniger als freundlichen Worte galten dein ältern
seiner beiden Söhne, die jetzt in jenem lieblichen
Alter waren, das man die Flegeljahre nennt.
Nicht daß sie besonders flegelhaft gewesen wären,
selb nicht, aber sie waren doch manchmal eine

etwas meisterlosige junge Ware und hätten eine

tüchtige Leitung recht nötig gehabt. Aber da

auch bei armen, das hat der Korbcrtoni
bewiesen, ein Tauner, der nichts hatte als llbil) Tage
im Jahr und nicht weit vom „Sonnenrain" in
einer alten Hütte hauste. Der hatte drei Buben:
der Lönz schaute meistens an den Himmel hinauf,
der Sepp geradeaus und der Schangi auf den

Boden. Hätte sonst noch etwas besonderes hinter
den Dreien gesteckt, so hätte der Korbertoni,
wenn er reich gewesen wäre, ans dem Lönz
einen Stcrnengucker, ans den: Sepp, der immer
gradaus schaute, einen Advokaten h— an! —),

Stclnsstcrd, im

fehlte ses beim Vater und wohl auch ein wenig
bei der Mutter. Mai? sollte sonst von jungen
Eheleuten, die Aussicht auf Kindersegen haben,
immer auch etwelche Kenntnisse in der Erzichungs--
kunst voraussetzen können, und wo etwas guter
Wille und etwelchcr gesunder Menschenverstand
vorhanden ist, da werden die Eltern wenigstens
auf geistige und köperliche Veranlagung ihrer
Kinder schauen, um das Wichtigste zu erkennen,
ihren Beruf.

Daß dies nicht nur bei reichen und
»ermöglichen Leuten von großem Wert ist, sondern

13. Jahrhundert.

aus dem Schangi aber einen Geologen, das heißt
einen Erdkundigen machen können. Da ihm dies

nicht möglich war, und er doch ans den Charakter
seiner Buben Rücksicht nehmen wollte, als sie

ein Handwerk lernen sollten, so mußte der Lönz
ein Baumziveier, der Sepp ein Seiler und der

Schangi ein Schärmanser werden, und jeder fühlte
sich wohl dabei und war zufrieden.

Während nun manche Eltern den Kindern
schon früh den Kopf voll machen mit großartigen
Plänen und überspannten Znknnststräumen, so

war das ans dem „Sonnenraiu" nie Mode ge-



Wefen, e|er bag ©egenteil. Der Safer f;attc
aufjer ber Êrbfdjolte, auf welcher er arbeitete
Haie ein 9tofj, fegitfagcu nid)tg runt ber Seit
gefel)cu, er fyafjte aflcê, trag nidjt Sanbarfccit

l)ie)j, itnb ttatte bic glüdlidje ©genfdjaft Der be=

fdjränften S)ïenfd)eit, baff er immer ttttb überall
9icd)t l)atte unb mit ©dumpfen uub Kärnten
über jebett Siberfprud) fiegreid) SKcifter mürbe,
trenn er and) fyuiibertmal im Uuredjt mar. Da
er felbft nid)t lefett unb fdjreibeit tonnte, fr
mürbe er fudjSwilb, als feine Subett in bie

©djule gelten mußten, unb menn einer ein Sud)
gur ipanb ttaljm, fo nutzte er glcid) fold)cit
©dfimpf l)öreu, mie er am Slnfaug biefcS

SapitelS fielet.
Darunter Ijatte nun bcfruberS ber altere,

ber „Safper", gu leiben, ber obwohl fräftig ge=

mad)fcn, bod) trenig 8uft für Sanbarbeit geigte,

bafür aber feine 9tafe in alle möglichen Situer
ftectte, bic iftm ber 3ufa^ 'u ^'e ^ättbe fpieltc.
@r fjatte and), mie übrigeng faft alle S üben,
ein greffes ^ntereffe für 2Rafd)itten, nnb mo

irgenb ein Sîab fid) breite, fonnte er ftnnbeitlang
babei ftctten. Slber menu er and) tie bcftcu
Sîoten attS ber ©d)ulc Ijeimgebradjt, fr galt bed)

ber Xoni, ber jüngere, mit feinen fd)lcd)ten Sotcn
mcl)r beim Sater, treil er lieber auf beut gelbe
arbeitete. Sie oft mufften fie eS Ijörctt, baft
ba§ 3nterfd)ulel)eden nidjtS itüije ; baS I)eijfe

mau nur beut ^errgott ben Xag abftet)leu, be=

fonberS meint man nod) fo meit barnad) laufen
miiffe; er l)abe cS offne Sefeu uub Schreiben
311 etmaS Slttflänbigem gebracht uub feine Silben
braud)eit nidft gefdfeiter gu trerben als er, eS

gäbe bann ttod) genug — Dümmere auf ber Seit.
(£S ift begreiflief), baff er bei folgen ©runb=

fä|en mit bem ©dfulinfpeftor unb mit beut

Sfarrer ber ©dfulpräfibent war, auf etwaS ge=

fpanntent gufje ftaitb. SUS er einmal Dom

Sfarrer gitiert würbe, weil er mehrmals feine
Subeit gut- Slrbeit oerwenbet ftatt gur ©clfulc
gefd)idt fjatte, ba mad)te er mit beißen Sinnen
bie Semeguttg beS ipacfenS uub fagte: „DaS
ba ift bie hpauptfad)', §err Sßfarrer, baS ba!
9Jiit eurem Öefen unb ©dfreiben tonnen meine
Suben fein ®raS ttttb fein Äorn uub feilte

(Srbäpfel l)eroorgaubern." Der Pfarrer f«cf)te

if)tn itt ©iite baS Serf'efjrfe feiner Slitfcliauuitgeit
flar gtt matten unb glaubte il)tt gu gewinnen,
wenn er il)11t bett fiafperli rül)itte, wie ber eilt
fähiges Sürfdfdfeu wäre unb Slulageu gum

©tubieren I)abe. Sfber ba fam er uid)t gut
au. „©itt „gauleng" ift er, eilt Xunidftgut",
rief ber Sauer gontig. Da fei ilftn bod) ber

Xotti oiel lieber, wenn titan il)tt fd)on immer
alS ben bümmern oerbri'tele. Der Pfarrer, ber

gleicf) nott Slnfang ait gemerft l)atte, bafg ber tapfere
©outtenrainbauer fid) mit .einem ©cf)ttäpSd)cu
auf ben fauern ©attg geftärft, muffte fd)liefflid)
fd)ärfere ©aiten aufgießen unb mit ©elbftrafeit
broken. DaS t)alf nuit freilief) fo weit baff

uiteutfdjulbigte Slbfengen nur gang feiten ineffr
Dorfamen ; aber bal)citn burfte feiner ber beiben

©duller ein Sud) ober eine geber gur ipaitb
nehmen Por bett Singen beS SaterS, fonfl gab'S
ein Donnerwetter.

Itnb bod) l)ätte cS bie SOciitter fo gerne ge=

fef)Cit, wenn it)r lieber Kafperli ein „ipeer" gc=

worben märe! Sar fie cS ja, bie beffett Steigung

gunt ©tubieren im ©tillen bcgüuftigte uub fid)
freute, als er, nod) ein Hittb, fagte, er wolle
Pfarrer werben, ttttb bann attS einer alten Sifte
einen Slltar Verrichtete ttttb „SOteffe laS" ttitb
prebigte, wäl)renb ber Xoneli miniftrierte. @S

waren ja freilief) nid)t l)ol)ere ®efid)tSpnnfte, bie

fold)c Süttfd)e itt it)r Deranlafjten. 3f)o fdfwebte
wie ein ißarabieS ber ftiüe griebe eiueS Sfarr=
l)aufeS oor Sittgen, in beut fie it)re alten Xage
itt feiiger i)iul)e oerleben föuute, unb als einmal
eilte Sritnig war im @täbtd)eu unb fie bcit

fd)oitcit Slufgug fal) uub bic (Sfjre, weid)e bic

Siutter beS bfSrimigiattfert babei erlebte, ba war
attd) il)r Süttfd)ett unb ©efmen wieber lebfjafter
geworben uub fie war uitoorfid)tig genug, bal)cint
baoott gu reben.

DaS gab einen frönen Stuftritt! 3m Ijöcbften

3orn febrie ber Satter, er molle feinen Per=

fticftcit ©tubenteu im ipauS. Da fbuittcu fie

3al)relattg raeferu unb eS fd)led)t ^abett, bantit
ber iperr ©of)it flott einl)erftolgieren unb allcS

bttref) bie ©ttrgel jagen fontte. @r miiffe foitft
fd)Ott fcf;affeu wie ein armer Serli, unb wenn
ber Safpnr baf)ciitt fd)on itid)tS tue, waS würbe
er bann tun, weint ber Sater nid)t met)r Vinter
ifjm f)er fei? DaS foil il)in einer fagen!

„Sfber bu Weijjt ja bod)", fagte bic DJtutter

bvauf, „bafg ber Safpar gerne Südfer lieft, ttttb
baS ift bod) für eilten ©tubenteu bie £>auptfad)e.
(äitt ©tubeut ift bod) feilt Sauer!"

„Sapperlapap uub wenn ber ißapft uub
ber SuitbeSrat fäutett uttb fagten, ber Safpar
müffe ftubiereit, fo mitfjte cS erft red)t ttid)t

Wesen, eher das Gegenteil. Der Vater hatte
außer ver Erdscholle, auf welcher er arbeitete
wie ein Roß, sozusagen nichts von der Welt
gesehen, er haßte alles, was nicht Landarbeit
hieß, und hatte die glückliche Eigenschaft vcr
beschränkten Menschen, daß er immer und überall
Recht hatte und mit Schimpfen und Lärmen
über jeden Widerspruch siegreich Meister wurde,
wenn er auch hundertmal im Unrecht war. Da
er selbst nicht lesen und schreiben konnte, so

wurde er fuchswild, als seine Buben in die

Schule gehen mußten, und wenn einer ein Buch
zur Hand nahm, so mußte er gleich solchen

Schimpf hören, wie er am Anfang dieses

Kapitels steht.
Darunter hatte nun besonders der ältere,

der „Kasper", zu leiden, der obwohl kräftig
gewachsen, doch wenig Lust für Landarbeit zeigte,

dafür aber seine Nase in alle möglichen Bücher
steckte, die ihm der Zufall in die Hände spielte.
Er hatte auch, wie übrigens fast alle Buben,
ein großes Interesse für Maschinen, und wo
irgend ein Rad sich drehte, konnte er stundenlang
dabei stehen. Aber wenn er auch die besten

Roten ans der Schule heimgebracht, so galt doch

der Toni, der jüngere, mit seinen schlechten Noten
mehr beim Bater, weil er lieber auf dein Felde
arbeitete. Wie oft mußten sie es hören, daß
das Jndcrschnlehocken nichts nütze; das heiße

man nur dem Herrgott den Tag abstehlen,
besonders wenn man noch so weit darnach laufen
müsse; er habe es ohne Lesen und Schreiben

zu etwas Anständigem gebracht und seine Buben
brauchen nicht gescheiter zu werden als er, es

gäbe dann noch genug — Dümmere auf der Welt.
Es ist begreiflich, daß er bei solchen Grundsätzen

mit dem Schulinspcktor und mit dem

Pfarrer der Schulpräsidcnt war, auf etwas
gespanntem Fuße stand. Als er einmal vom
Pfarrer zitiert wurde, weil er mehrmals seine

Buben zur Arbeit verwendet statt zur Schule
geschickt hatte, da machte er mit beiden Armen
die Bewegung des Hackens und sagte: „Das
da ist die Hauptsach', Herr Pfarrer, das da!
Mit eurem Lesen und Schreiben können meine
Buben kein Gras und kein Korn und keine

Erdäpfel hervorzaubern." Der Pfarrer suchte

ihm in Güte das Verkehrte seiner Anschauungen
klar zu machen und glaubte ihn zu gewinnen,
wenn er ihm den Kasperli rühme, wie der ein

fähiges Bürschchcn wäre und Anlagen zum

Studieren habe. Aber da kam er nicht gut
au. „Ein „Faulenz" ist er, ein Tunichtgut",
rief der Bauer zornig. Da sei ihm doch der

Toni viel lieber, wenn man ihn schon immer
als den dümmcrn verbrüele. Der Pfarrer, der

gleich von Anfang an gemerkt hatte, daß der tapfere
Sonnenrainbauer sich mit.einein Schnäpschen
auf den sauern Gang gestärkt, mußte schließlich

schärfere Saiten aufziehen und mit Geldstrafen
drohen. Das half nun freilich so weit daß

unentschuldigt«! Absenzen nur ganz selten mehr

vorkamen; aber daheim durste keiner der beiden

Schüler ein Buch oder eine Feder zur Hand
nehmen vor den Augen des Baters, sonst gab's
ein Donnerwetter.

Und doch hätte es die Mutter so gerne
gesehen, wenn ihr lieber Kasperli ein „Heer"
geworden wäre! War sie es ja, die dessen Neigung
zum Studieren im Stillen begünstigte und sich

freute, als er, noch ein Kind, sagte, er wolle
Pfarrer werden, und dann aus einer alten Kiste
einen Altar herrichtete und „Messe las" und

Predigte, während der Toneli nünistrierre. Es
waren ja freilich nicht höhere Gesichtspunkte, die

solche Wünsche in ihr veranlaßten. Ihr schwebte

wie ein Paradies der stille Friede eines Pfarrhauses

vor Augen, in dem sie ihre alten Tage
in seliger Ruhe verleben könnte, und als einmal
eine Primiz war im Städtchen und sie den

schönen Auszug sah und die Ehre, welche die

Mutter des Primiziantcn dabei erlebte, da war
auch ihr Wünschen und Sehnen wieder lebhafter
geworden und sie war unvorsichtig genug, daheim
davon zu reden.

Das gab einen schönen Auftritt! Im höchsten

Zorn schrie der Bauer, er wolle keinen

verstickten Studenten im Haus. Da könnten sie

Jahrelang rackern und es schlecht haben, damit
der Herr Sohn slvtt einherstolzieren und alles
durch die Gurgel jagen könne. Er müsse sonst

schon schaffen wie ein armer Kerli, und wenn
der Kaspar daheim schon nichts tue, was würde
er dann tun, wenn der Vater nicht mehr hinter
ihm her sei? Das soll ihm einer sagen

„Aber du weißt ja doch", sagte die Mutter
drauf, „daß der Kaspar gerne Bücher liest, und
das ist doch für einen Studenten die Hauptsache.
Ein Student ist doch kein Bauer!"

„Papperlapap! und wenn der Papst und
der Bundesrat kämen und sagten, der Kaspar
müsse studieren, so müßte es erst recht nicht
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feilt. 3d) util! bod) fcjjauen, ob nid)t id) nod)

Sieifter fei auf bent Soitttenrain."
Seufzenb fdjwieg bie g-rau ; fie loufjte : gegen

biefctt ©igenfinn tear itid)t aufzufommen. 3röblid)e
Stuitbcn uttb erfüllte SBünfdje hatte eê überhäufst
fiir fie noch toettige gegeben auf beut Soititeitraitt.
Sie ad)tete unb fd)ät)te zwar ihren Statut wegen
feiner ïirbcitfamfeit unb weil er eê ernft nahm
mit feiner Pflicht, für bie gamilie jtt forgett unb
fie ehrbar buret) bie SSelt gu bringen. 2lber feilt

gar fo rol)eS Serfunfenfcitt in baS, wa§ man
bie Scholle nennt, biefer »ollftänbige Sîattgel
jeber höherit ütegung itt ihrem Staune bereitete

ihr ntaitd)e trübe Stunbc, uitb l)k uttb ba falj
mau fie mit rotgeweinten îliigen ihrer Arbeit
nachgehen. —

Hub bod) ^titte ber Somtenrain alle ©igen»

fd)aften geboten, um bort iit ©li'tcf unb ^rieben

jtt leben. 3» uitgeftörter ©infamfeit lag bad

nette faubere ,f)äuäd)eit mit barait gebauter
Sd)etttte an bei foitnigen tpalbe, umfpült »on
einem foretlen= unb trebf enreid)cn Säd)lcin.
SirgenbS fel)rt ber überall mit 3;ttbel begrüßte

„tpudtage" fo früh e'n' ttie bort, heute ltoch
eilen bie Äinber bortl)iit, um oott ihm bie erften
Stitmleiu jtt befommett, unb heute noch wiffeit
bie Suben bed nahen Stâbtd)ené, bajf fetter Sad)
am meifteit Srebfe führt uttb im Skïlbchen
nebenan am meifteit 3gel hau1clt uuö ani -®acf)

bie erften SS3eibeit int richtigen Saft fiitb für
Siaieupfeifen. Unb bittnnt wären fie fürwahr
îtitb nicht wert, muntere Subeit ju fein, wenn
fie biefeit ^Slatj liidjt fännten, wo alle» |o nal)e

beifamtneit ift, waS ein Ânabenljerz erfreuen
fann : SJalb, Sufd), SJaffer, Serg unb Hai,
wie gemacht für fitugeS luftigeê Soif, Slber

ben Sauer, ben fürchten fiel ©ent wären ber

Safpar unb ber Honi and) babei gewefeit, wenn

gange Üeitbel 001t foltfven Sanbftreidjeru bie

»äterlidie Sefifjung unfid)er mad)tcn. Stbcr bann
faut ber Sater iit fchrccflid)eit 3orn, bie elfte
hefte ©abet otser Senfe rijf er ait fid) uttb
rannte fo gut e§ bie alteruben Hnocl)cu erlaubten,
bett Stabtbubeit nach, intent er ihnen alle er»

beuflid)e Sd)au&e nachrief; „SauSbuben, Sutnpeit»
pad, hungrige Settelware, Scbelmeitbanöe" waren
noch ©hccntitel bagegett. 2lber bie Sttbett lachten
il)it nur ait», fie wußten fd)0it, baff ihre ftiufen
Seme fie rechtzeitig in Sidierffeit brachten. —

3tn allgemeiueu fouute bei beut Safper unb
bei beut Honi bod) nie ein gehöriger diefpeft

auffoinmen ihrem Sater gegenüber, unb befoitberS
ber Safper, ber feine Iwbeit S'ane unb feilte

Suftfd)löffer unter ber rol)eu gauft beSfclben

gufamineubredEjen fah, warb immer wiberwidiger
unb oerftoefter gegen il)it, je älter er würbe,
©li'td uttb 5'fiebe wohnten alfo nicht auf beut

Sonnenrain, fo fel)r er geeignet war, ein f5avabieê

ju fein. 2lbcr ift beim nicht iit febein fßarabiefe
eine Sdilange? —

IV. Allerlei (Säfte unb Habet ein fdjlimmer.

Scan faittt übrigens nicht fagen, baff eê

immer nur fo traurig unb trübfeiig zugegangen
fei auf beut Sottnenraiit ; eS gab aucl) fröhliche
3citeu. SefouberS war bie Silbi ein lang
erfehnter Hag, ttub mochte ber Sater auch

ttod) fo hauSlid) uttb hebig feitt, — bann
reute eê il)tt uidit. Hie Stutter burfte „füd)cln",
fo Oiel fie wollte, unb er hatte aud) nid)td
bagegeit, baff Serwanbte uttb gut Scfauitte
famen, benen battit git einem währfd)afteit neuen

Sioft ganze Serge appetitlicher $i'ted)li aufgeteilt
würben. Sati'trlid) tarnen biefe Scute aud) nicht

ganz m": leeren bpänbeit ; fie mad)teit eS itid)t,
wie eê, zwar nicht befonberS fein, in einem
Siebe heifjt :

„@£ d)ömib ttume Stäbtlcrliit
llnb butfib'S Seul unb gahlib nitb."

HaS Sanboolf ift itt foid)ett Hingen int

ganzen »erftänbig; eê weiff, baff ntait Oiel ct)er
wieber lommeit barf, wenn man bttrd) eine

Heilte ©abe bett angerichteten Schaben 31t er»

fefjeit fucht. So hat aud) meine Siuttcr, wenn
fie mit uttS Stinbent zur Sîariatm ait bie Silbi
ging, immer etwa ein bpfunb Kaffee ober Safe ober

3uder ober fonft etwas Sraud)bareS initge»
nommett. Ha tonnte ber fonft fo brummige
Sauer gang gemütlich werben, bcfouberS, wenn
einer mit il)itt anfing über baS Sich zu »eben,

fo tonnte er fiunbculang feilte ©rfal)rungen
auSframeu ttub rühmen, wie il)it biefer unb

fetter beim ipanbel habe erwifd)en wollen, aber

wie eê ihm nicht gelungen fei. „Sänci, fo
bumiit ifd) ber SonnenrainhantteS be bod) nib",
pflegte er folclje ©efd)ict)teit zu fd)lieffett. ©r
wufftc aber aud) feilte ©emiitlid)!cit gehörig 51t

weden ; ein ©läsli ttin'S aubere muffte ihm bie

Sîariatm bringen, bamit er bie Süedfli beffer
»erbauen töune, wie er fagte. Siir entfernten
tut» aber allemal, beoor man fagen tonnte: „iez
heb'S b',fpöd)i", unb id) faun barum ttidft auS=
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sein. Ich will doch schauen, ob nicht ich noch

Meister sei auf dem Sonnenrain,"
Seufzend schwieg die Frau; sie wußte: gegen

diesen Eigensinn war nicht auszukommen. Fröhliche
Stunden und erfüllte Wünsche hatte es überhaupt
für sie noch wenige gegeben auf dem Sonnenraiu,
Sie achtete und schätzte zwar ihren Mann wegen
seiner Arbeitsamkeit und weil er es ernst nahm
mit seiner Pflicht, für die Familie zu sorgen und
sie ehrbar durch die Welt zu bringen. Aber sein

gar so rohes Versunkensein in das, was man
die Scholle nennt, dieser vollständige Mangel
jeder höhern fliegung in ihrem Manne bereitete

ihr manche trübe Stunde, und hie und da sah

man sie mit rotgeweinten Augen ihrer Arbeit
nachgehen. —

Und doch hätte der Sonnenrain alle
Eigenschaften geboten, um dort in Glück und Frieden

zu leben. In ungestörter Einsamkeit lag das
nette saubere Häuschen mit daran gebauter
Scheune an der sonnigen Halde, umspült von
einem sorellen- und krebsenreichcn Bächlciu.
Nirgends kehrt der überall mit Jubel begrüßte

„Hnstage" so früh ein, wie dort, heute noch
eilen die Kinder dorthin, um von ihm die ersten
Blümlein zu bekommen, und heute noch wissen
die Buben des nahen Städtchens, daß jener Bach
am meisten Krebse führt und im Wäldchen
nebenan am meisten Igel Hausen und am Bach
die ersten Weiden im richtigen Saft sind für
Maienpfeisen. lind dumm wären sie fürwahr
und nicht wert, muntere Buben zu sein, wenn
sie diesen Platz nicht kännten, wo alles so nahe

beisammen ist, was ein Knabenherz erfreuen
kann: Wald, Busch, Wasser, Berg und Tal,
wie gemacht für junges lustiges Volk. Aber
den Bauer, den fürchlen sie! Gern wäreil der

Kaspar und der Toni auch dabei gewesen, wenn

ganze Rudel von solchen Landstreichern die

väterliche Besitzung unsicher machten. Aber dann
kam der Vater in schrecklichen Zorn, die erste

beste Gabel oder Sense riß er an sich und
rannte so gut es die alternden Knochen erlaubten,
den Stadtbuben nach, indem er ihnen alle
erdenkliche Schande nachrief; „Lausbuben, Lumpenpack,

hungrige Bettelware, Schelmenbande" waren
noch Ehrentitel dagegen. Aber die Buben lachten
ihn nur aus, sie wußten schon, daß ihre flinken
Beme sie rechtzeitig in Sicherheit brachten. —

Im allgemeinen konnte bei dein Kasper und
bei dem Toni doch nie ein gehöriger Respekt

aufkommen ihrem Vater gegenüber, und besonders
der Kasper, der seine hohen Pläne und seine

Luftschlösser unter der rohen Faust desselben

zusammenbrechen sah, ward immer widerwilliger
und verstockter gegen ihn, je älter er wurde.
Glück und Friede wohnten also nicht auf dem

Sonncnrain, so sehr er geeignet war, ein Paradies

zu sein. Aber ist denn nicht in jedem Paradiese
eine Schlange? —

IV. Allerlei Gäste und dabei ein schlimmer.

Man kann übrigens nicht sagen, daß es

immer nur so traurig und trübselig zugegangen
sei auf dem Sonnenraiu; es gab auch fröhliche
Zeiten. Besonders war die Kilbi ein lang
ersehnter Tag, und mochte der Vater auch

noch so hauslich und hebig sein, — dann
rente es ihn nicht. Die Mutter durfte „kücheln",
so viel sie wollte, und er hatte auch nichts
dagegen, daß Verwandte und gut Bekannte
kamen, denen dann zu einein währschaften neuen
Most ganze Berge appetitlicher Küechli aufgestellt
wurden. Natürlich kamen diese Leute auch nicht

ganz mit leeren Händen; sie machten es nicht,
wie es, zwar nicht besonders fein, in einem
Liede heißt:

„Es chömid nume Städtlcrlüt
Und butzid's Mul und zahlid nüd."

Das Landvolk ist in solchen Dingen im

ganzen verständig; es weiß, daß man viel eher
wieder kommen darf, wenn man durch eine

kleine Gabe den angerichteten Schaden zu
ersetzeil sucht. So hat auch meine Mutter, wenn
sie mit uns Kindern zur Mariann an die Kilbi
ging, immer etwa ein Pfund Kaffee oder Käse oder

Zucker oder sonst etwas Brauchbares
mitgenommen. Da konnte der sonst so brummige
Baiter ganz gemütlich werden, besonders, wenn
einer mit ihm anfing über das Vieh zu reden,
so konnte er stundenlang seine Erfahrungen
auskramen und rühmen, wie ihn dieser und

jener beim Handel habe erwischen wollen, aber

wie es ihm nicht gelungen sei. „Nänei, so

dumm isch der Svunenrainhaunes de doch nid",
pflegte er solche Geschichten zu schließen. Er
wußte aber auch seine Gemütlichkeit gehörig zu
wecken; ein Gläsli um's andere mußte ihm die

Mariann bringen, damit er die Küechli besser

verdauen könne, wie er sagte. Wir entfernten
uns aber allemal, bevor man sagen konnte: „iez
hed's d'Höchi", und ich kann darum nicht aus-



Bringen, raie bor Soitnenraiithanneg am Kilbi*
abenb befd)affen war, ob bumin ober gefreit.
@r meinte jebenfatlS (elfteres.

Sonft waren (Säfte auf beut Sonnenrain
eilte feltene Sad)e, feibft ber ^oftbote !am Wenig
itt bie Sage, bort eiit^ufelfrcn. Son einer 3eitull9
wollte ber Saiter nid)tg wiffen, unb Briefliche
@efc£;äfte faineit fojufageit feine oor; er warb
feine SBareit im Stäbtd)en ohne groffe Umftänbe
log. pie unb ba fernste ein paufierer mit
feiner funterbuntcit 2Bare ben pi'tgel hinauf
unb bann unb warnt fprad) ein Settler oor,
ber mit faurer SDïild) ober einem Stüd Srot
abgefertigt würbe. ©aher liefen bie meifteu
Saganten ben Sonneitrain liitfg liegen; „beg —
pttugerg wegen gel)t matt bod) nid)t betteln,
bag war' ja eine Staube!" Slb unb 31t fommt
auch eilt fKeijger ober 3Siet>f>äirbfcr, um im
Stalle itachjufehen, ob'g einen panbel gebe.

3war nicht befonberg gern, beim mit beut panneg
ift nicht gut hanbeln; „er ifd) ait gar e jädfe",
hiejf eg altemal; er wollte immer nur bie

hödiften fßreife löfext. SBar eg battit aber 31t

einem paitbel gefomtneit unb waren bie blin*
fenben günfliber forgfam gegäbilt unb aufgc*
hoben, bann muffte bie SFcariaitit ben päubler
bewirten unb mau faff gerne nod) ein Stftnbc£)cn
beifammen. ©ag ging ben Seilten auf beut

Sottnenraitt bann für bie 3c'tltlIg ; fie Oerttahmen
wieber, wag ba unb bort in ber Sffielt oorging.
Db'g bantt immer grab ftimmte, weift id)

nidjl ; bie SOïefjger unb Siehhünbier tonnen

manchmal noch beffer „lateinifd)", alg bie

Säger. —4—
©inmal tain aud) fo einer aug bem pinter*

laitb, mit oent ber panneg über eine Kuh
hanbelgeinig würbe. Sei ÏÏÏoft, Srot unb Kä§

würbe noch über allerlei getplaubert ; feibft bie

hauglidten Serhaltniffe auf bem Sonnenrain
tarnen 3m* Sprad)e. ©er Siel)hänbler rühmte
ben paitneg, baft er ben Kafper nid)t habe

ftubieren laffen. @g habe bag bei ihnen Sitter
erfahren, tpotj Slit) unb Sontben! ©er habe

fiel) einen folcl)cit Schinarofeerftubenten auf beit

palg gclabett; febeg halbe 3;al)r muffte er battit
ein Schwein oerfaufen, nur um feine S lieber

3U befahlen. 3lber julefjt feien bie Sd)weine
fo mager geworben, baff ber gute fDlamt ihnen
bie Sdfwänje fnüpfen muffte, batnit fie ihm
nid)t burd) bie üiiijen unb Spalten beg Stalleg
entwichen.

„Slber nun, DJiariaun I" rief er, alg bag

Sachen fid) gelegt hatte, „mach uttg nod) einen

Sdfwarjeit "

Serwunbert ferait te bie grau ihn ait.
„Shr felb fÀeint'g aud) noch hunbert 3al)re

jitri'td" auf beut Soititenrain", fpottete ber päubler,
„fetjt wiffeit bie noch nicht einmal, wag ein

Schwärmer ift. — pabt ihr Kaffee?"
„3!a freilich."
„llitb 3uder?"
„2luch."
„®ut battit will ici) euch Fiji einmal geigen,

wag ein Sdjwarjer ift 1"

patte ber pänbler lakiuifd) gef'onitt Pon
ber befferit Sorte, fo hätte er jetjt jttr üJiarianit
gefagt: „fac supra", fo aber fagle er bloff:
„Site Kaffee über!" 2Weg aubere würbe nach

feiner Sßeifmtg parat gemacht, unb alg bamt
bie großen ©äffen mit Kaffee, 3ucfer uitb einer

tüchtigen ©efig Schuapg gefüllt waren, ba

leuchtete fein roteg ®eficht auf wie eine gacfel.
SDîit großem 2BoI)lbehngeit fd)türfte er bag ®etränf,
gwifrfjenhineiit beffen Sob oerfiinbeitb. 3» bett

Stäbten fei ber Sdjwarje itad) beut Sffeit bei

belt pertett „g'Orbiitäri" ; ba föttne man Se=

gientnggräte, ©öfteren uitb „Slffifaten" feheit,
bie eilten Schwarten augjaffen. Hub unfer
Sigrift hat mir erzählt, baff auch bie ®eiftlidjen,
wenn fie ant ûDïartigtag ait nitfer geft fotnmeit

— ihr wifft, wir feiern beit ïïïarti — nad) bem

Sffeit einen Schwatzen nehmen. 3a, tief er
lacbeitb, „bie wiffeit aud), wag gut ift!" unb
fd)lug beut Sauer mit ber flachen panb auf bie

Schulter, baff eg flafd)te. —
fftatürlid) lachten alle über beit „gelungenen"

3Bih unb eg lachen oiele mit bei fold)em ®erebe,
bie eg bod) wiffeit tonnten, wie gut cg itnfere
®eifitid)ett haben, wenn fie mitten in ber
Ütacbt 311 einem fd)Wer Kranfeit gerufen werben,
eg mag Sßetter fein, wie eg will; wie gut fie
eg haben im Seid)tftut)l, biefer Heilten goiter*
ïainmer, itt ber fie oft oiele Stunben fitjett
müffeh; wie gut fie c§ haben bei wiber*
fpenftigen Seamten, betten cg mitunter eine wahre
perjengfreube 31t fein fcl)eiut, ben Pfarrer 31t

ärgern, bamit eg ihm nicht etwa -— „3U wohl"
werbe! ©aneben gibt eg nod) mand)eg, wag
nicht alle wiffeit föitnen. ®ut haben eg bie

®eiftlid)en auch nicht befonberg gegenüber Seilten,
bie immer etwag auggufe^en haben. 3ft einer
bid, fo fagt man gleich, bag fomme itidjt oottt

bringen, wie der Souncnrainhannes am Kilbi-
abend beschaffen war, ob dumm oder gescheit.

Er meinte jedenfalls letzteres.

Sonst waren Gäste auf dem Sonucnrain
eine seltene Sache, selbst der Postbote kam wenig
in die Lage, dort einzukehren. Von einer Zeitung
wollte der Bauer nichts wissen, und briefliche
Geschäfte kamen sozusagen keine vor; er ward
seine Waren im Städtchen ohne große Umstände
los. Hie und da keuchte ein Hausierer mit
seiner kunterbunten Ware den Hügel hinauf
und dann und wann sprach ein Bettler vor,
der mit saurer Milch oder einem Stück Brot
abgefertigt wurde. Daher ließen die meisten

Vaganten den Sonuenraiu links liegen; „des —
Hungers wegen geht man doch nicht betteln,
das wär' ja eine Schande!" Ab und zukommt
auch ein Metzger oder Viehhändler, um im
Stalle nachzusehen, ob's einen Handel gebe.

Zwar nicht besonders gern, denn mit dem Hannes
ist nicht gut handeln; „er isch an gar e zäche",
hieß es allemal; er wollte immer nur die

höchsten Preise lösen. War es dann aber zu
einem Handel gekommen und waren die

blinkenden Fünflibcr sorgsam gezählt und
aufgehoben, dann mußte die Mariann den Händler
bewirten und man saß gerne noch ein Stündchen
beisammen. Das ging den Leuten aus dem

Sonnenrain dann für die Zeitung; sie vernahmen
wieder, was da und dort in der Welt vorging.
Ob's dann immer grad stimmte, weiß ich

nicht; die Metzger und Viehhändler können

manchmal noch besser „lateinisch", als die

Jäger. — ^—
Einmal kam auch so einer ans dem Hinterland,

mit dem der Hannes über eine Kuh
handelseinig wurde. Bei Most, Brot und Käs

wurde noch über allerlei geplaudert; selbst die

häuslichen Verhältnisse auf dem Sonncnrain
kamen zur Sprache. Der Viehhändler rühmte
den Hannes, daß er den Kasper nicht habe

studieren lassen. Es habe das bei ihnen Einer
erfahren, potz Blitz und Bomben! Der habe

sich einen solchen Schmarotzerstudcntcn auf den

Hals geladen; jedes halbe Jahr mußte er dann

ein Schwein verkaufen, nur um seine Bücher

zu bezahlen. Aber zuletzt seien die Schweine
so mager geworden, daß der gute Mann ihnen
die Schwänze knüpfen mußte, damit sie ihm
nicht durch die Ritzen und Spalten des Stalles
entwichen.

„Aber nun, Mariann!" rief er, als das

Lachen sich gelegt hatte, „mach uns noch einen

Schwarzen! "

Verwundert schaute die Frau ihn an.

„Ihr seid scheint's auch noch hundert Jahre
zurück auf dem Sonnenrain", spottete der Händler,
„jetzt wissen die noch nicht einmal, was ein

Schwarzer ist. — Habt ihr Kaffee?"
„Ja freilich."
„Und Zucker?"
„Auch."
„Gut! dann will ich euch jetzt einmal zeigen,

was ein Schwarzer ist!"
Hätte der Händler lateinisch gekonnt von

der bessern Sorte, so hätte er jetzt zur Mariann
gesagt: ,,àe suprn", so aber sagte er bloß:
„Tue Kaffee über!" Alles andere wurde nach

seiner Weisung parat gemacht, und als dann
die großen Tassen mit Kaffee, Zucker und einer

tüchtigen Dosis Schnaps gefüllt waren, da

leuchtete sein rotes Gesicht auf wie eine Fackel.

Mit großem Wohlbehagen schlürfte er das Getränk,
zwischcnhinein dessen Lob verkündend. In den

Städten sei der Schwarze nach dem Essen bei

den Herren „s'Ordinäri" ; da könne man Ne-

gierungsräte, Doktoren und „Affikaten" sehen,

die einen Schwarzen ausjassen. Und unser
Sigrist hat mir erzählt, daß auch die Geistlichen,
wenn sie am Martistag an unser Fest kommen

— ihr wißt, wir feiern den Marti — nach dem

Essen einen Schwarzen nehmen. Ja, rief er
lachend, „die wissen auch, was gut ist!" und
schlug dem Bauer mit der flachen Hand auf die

Schulter, daß es klaschte. —
Natürlich lachten alle über den „gelungenen"

Witz und es lachen viele mit bei solchem Gerede,
die es doch wissen könnten, wie gut es unsere
Geistlichen haben, wenn sie mitten in der
Nacht zu einem schwer Kranken gerufen werden,
es mag Wetter sein, wie es will; wie gut sie

es haben im Beichtstuhl, dieser kleinen
Folterkammer, in der sie oft viele Stunden sitzen

müssen; wie gut sie es haben bei

widerspenstigen Beamten, denen es mitunter eine wahre
Herzensfreude zu sein scheint, den Pfarrer zu
ärgern, damit es ihm nicht etwa -— „zu wohl"
werde! Daneben gibt es noch manches, was
nicht alle wissen können. Gut haben es die

Geistlichen auch nicht besonders gegenüber Leuten,
die immer etwas auszusetzen haben. Ist einer
dick, so sagt man gleich, das komme nicht vom



haften; ift einer bünit, fo Ijeifjt ed, man bürfe
nicfct mit einem breitnenbett 3ünb^öfäli an ifytt

heran, fon ft „tontine er an". Slnbern wieber

ift er j$u flein, gebt jn fd)itell ober 31t langfam,
„fdmedt" beim Singen, mad)t ju lang beim

ÜHefjlefen, l)at „ïein Ûîebbaud" unb fo weiter

u. f. to. in infinitum.
ïïîad) bem fd)led)ten ©if} bed 33ie^t>anb(erê

tarnen b-c Somteuraintnenfdjett immer mehr ind
Sachen ^triein unb in bie Suftigfeit, benn bcr

Sdjwarge fing an 31t Wirten. @r war aber

aud) „unvernünftig gut" 3U triufen, wie ade

be3eugten, unb ber 23iebbäubler geigte ihnen, »ie
man mit met» ober weniger Sdrnapd il)tt für

mad)te eine lange fliafe gegen bcn Sonnenrain,
bid ed in einer feurigen SBolfe serftob. —

Unb brunten freute - fid) bie gute SDîariann,
wieber einmal eine ^eitere fröblidfe Stunbe ge=

babt 311 babeit, unb al)nte nicht, baff bad fdfwa^e
ïeufeldjen 001t ber Sut) in beu Samin ttub iit
ihre Sitd)e geflogen war.

V.
Sdjcibcn unb Weiben — Sterben unb Üßerben.

®er glüügclbalj, ber alte Sd)Iattmcier, fagte

aCfetnal, ed fei bod) fnriod; wenn einer heiraten

wolle, fo wiffe man 001t ibnt nict)td aid Sd)Iintmcd

3U fagen, unb wenn einer fterbe, tticbtd atd

iiilUfi

toaJBssis^^

als ber îfiebbânbler mit feiner ßub fd)toanEienben,©anges ben^eimtrieg antrat.

jeben DJiuttb paffenb mad)en tönne, unb ed fei
fo ein unfcbulbiged ©eträuf, baff man einem -
fleinen Sittbe baoon geben biirftc! @r" felbft
braud)te aber giemlicf» oiet Sdfnapd, bid ed ibnt
paffte. „®r siebt noni", fagte er unb fdfüttete
töranntwein nadj, bid er fagen tonnte: „ic3
giebt'd."

Unb ed ging fdjon ftarf itt ben Slbenb bin®

ein, aid ber ißiebbänbler mit feiner Sut) fd)Wan=
tenben ©anged ben Çeimweg antrat. Sdfarf
geictjneten fic£> bie beibett Oeftalten am Wefttid)en

^origont ab, aid fie auf ber £>öbe bed $ügeld
ftanben — unb auf bem fc^aufelnben §tücfen

ber Sub faff ein fdjwarjed £eufelcben unb

®uted, unb boct) würbe er lieber breimat beiraten,
aid einmal fterben. $d) glaube aber, mit bem

breimal beiraten fei ed eine etwad bettle Sacbe,
wenn matt immer ttub immer wieber bie t8e=

obad)tung machen tann, baff einer an ber erften
Siebe met)r aid genug b«t. SOfan fagt balfer,
ber t)t- ^etrud laffe bie SSer^eirateten eher in
ben ipimtnel hinein, aid bie Sebigctt, weil fie
mehr Sreug ba^eu. Slid aber einmal einer

barauf podfett wollte au ber fpimmeldtür unb
meinte, ihm mitffe matt boppelt weit bad 2wr
auftun, weil er jweimal verheiratet gewefen
fei, ba biejl ed, foldje „S)ummiaue" tonnen fie
im Rimmel itid)t brauchen; wenn er bad erfte

Fasten; ist einer dünn, so heißt es, man dürfe
nicht mit einem brennenden Zündhölzli an ihn
heran, sonst „komme er an". Andern wieder

ist er zu klein, geht zu schnell oder zu langsam,
„schnellt" beim Singen, macht zu lang beim

Meßlesen, hat „kein Redhaus" und so weiter

u. s. w. in tnllnitum.
Nach dem schlechten Witz des Viehhändlers

kamen d e Sonncnrainmenschen immer mehr ins
Lachen hinein und in die Lustigkeit, denn der

Schwarze fing an zu wirken. Er war aber

auch „unvernünftig gut" zu trinken, wie alle

bezeugten, und der Viehhändler zeigte ihnen, wie

man mit mehr oder weniger Schnaps ihn für

machte eine lange Nase gegen den Sonnenrain,
bis es in einer feurigen Wolke zerstob. —

Und drunten freute sich die gute Mariann,
wieder einmal eine heitere fröhliche Stunde
gehabt zu haben, und ahnte nicht, daß das schwarze

Teuselchcn von der Kuh in den Kamin und in
ihre Küche geflogen war.

V.
Scheiden und Meiden — Sterben und Werben.

Ter Flüügclbalz, der alle Schlaumeier, sagte

allemal, es sei doch kurios; wenn einer heiraten

wolle, so wisse man von ihni nichts als Schlimmes

zu sagen, und wenn einer sterbe, nichts als
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als der Viehhändler mit seiner Kuh schwanKenden.Ganges demHeimweg antrat.

jeden Mund passend machen könne, und es sei

so ein unschuldiges Getränk, daß man einem -
kleinen Kinde davon geben dürfte! Er' selbst

brauchte aber ziemlich viel Schnaps, bis es ihm
paßte. „Er zieht noni", sagte er und schüttete
Branntwein nach, bis er sagen konnte: „icz
zieht's."

Und es ging schon stark in den Abend hinein,

als der Viehhändler mit seiner Kuh schwankenden

Ganges den Heimweg antrat. Scharf
zeichneten sich die beiden Gestalten am westlichen

Horizont ab, als sie auf der Hohe des Hügels
standen — und auf dem schaukelnden Rücken
der Kuh saß ein schwarzes Teufelchen und

Gutes, und doch würde er lieber dreimal heiraten,
als einmal sterben. Ich glaube aber, mit dem

dreimal heiraten sei es eine etwas heikle Sache,
wenn man immer und immer wieder die

Beobachtung machen kann, daß einer an der ersten
Liebe mehr als genug hat. Man sagt daher,
der hl. Petrus lasse die Verheirateten eher in
den Himmel hinein, als die Ledigen, weil sie

mehr Kreuz haben. Als aber einmal einer

darauf pochen wollte an der Himmelstür und
meinte, ihm müsse man doppelt weit das Tor
anftun, weil er zweimal verheiratet gewesen

sei, da hieß es, solche „Dummiane" können sie

im Himmel nicht brauchen; wenn er das erste



9Jia( ttidjt flug geworben fci, fo fôitnc niait ipit
audj im Rimmel nicpt iitepr gefüpeit machen.

3d) îamt aber in ©pefadjeit nidjt auë eigener

©rfaprung rebcit unb mid baper iticptë gejagt
pabeit.

©ë fam nun and) bie 3eit, wo eë beit

beibeit Surfepen auf bem „Sonnenrain" niemaub

mepr übel nehmen fonnte, menu fie anë ,heiraten
badfteit; ber jüngere, ber ©oni, ntad)te ftatf
bavait permit, ber Safper aber ï>atte cine gang
aitbere 8iebfd)aft angefangen, er mar unter bie

— ©rfinöer gegangen uitb arbeitete an nicptê
(geringerem, alë ait einem „eroigen ©erf", roie

baë SJ3oI£ fagt, bie (geleprtPtt nenitcit eë per-
petuam mobile. @r patte einmal in einem

alten Sudje, roo allerlei abcrgläubifd)e ©iitge
briit roaren, etroaë baooit gelefen; feitber blatte

ipn ber (gebanfe, ein folcpeë ©erf 311 erftitbett,
nie gaitj oerlaffen. Oft fann er Sag uitb
Stacpt bariiber itad), opne 31t aljnen, bajj jeber

palbroegë gefepulte 5Rcalfcf)üIer i^m mit Sekbtigfeit
baë Unmöglicpe itnb ?ädjerlicpe feine® Unter»

nepmenë pätte itacbroeifeit föniten. 3d) glaube
aber, ber Safper pätte fid) nid)t fo teiept über»

3ettgcit laffeit; beitit roaë er fid) auëgebad)t in
meprjäprigent Sinnieren, baë fd)ieit ibnt fo über

jeben Zweifel fieser, bafj er eë roenigfteuë pro»
bicreit muffte. Unb matt muff fagen: für
eilten ungebilbeten, nur in roentgen ißrimarflaffen
gefdjulten Sauorububen roar feine 3bee 0«tr nid)t
fo übel.

©er Safpar glaubte nämlid), bie „eroige

Ü0iafd)iue" bamit entbeeft 3U pabeit, baff eine fcpioere

Sugel in einer gebogenett IRiitite rolle, ait ber

in ber SFiitte eilt 'ßenbel mit einem (gegengeroid)t

befeftigt fei. ©icfeë muffe beit (gegettbruef auë»

üben, roenit bie Sugel am ©itbe Oer iliinne ait»

gelangt unb bort an einer geber abpralleitb, 31t»

rücfrolle, um baë ißenbel roieber itad) ber anbereit
(Seite 3U brüefett. ©ë ift gait3 Begreiflich, baff
ber Sßater ba Diel über Sopflofigfeit unb gaul»
heit 31t fd)elteit patte. Slber ber Safpar behielt

feine ©âne für fid; uitb bie (grobpeiteit be®

SBater® gab er, al® er erroad)fen war, mit 3"tfeit
3uri'icf, befonberë wenn mau oorper roieber bem

Scproaqen sttgefprodfen hatte. So waren beult

unerquidlid)e unb mterbanliche Ssencit feine Sei»

tenheit auf bem „Soititeitraiu".
ifiuit hatte ber Safpar fepott längere 3e't

im «geheimen au einer folgen äftafcpiite gear»

beitet, roie er beitn immer eine gefdjicfte §aitb

gehabt für allerlei (geroerbe, ©a war ber Sater,
roentt oa ober bort etroaë brad) ait einem ©agen
ober ©erzeug, oft froh bariiber, wenn eë ber

Safpar umfonft roieberperftellte, roäprenb ber

©agiter hiefür einige Satten ober granfeit ge=

forbert hätte. llnglüc!lid)erroeife fiel aber einmal
bie feltfame (Einrichtung, auë roeld)er oaë „eroige
©erf" erfteheu feilte, bem Sater in bie fpänbe,
al® er in einem feiten betretenen ©infel be®

©ftricpë etroaë fliehte.

,,©aë ift baë für (goätterlhüg " fupr er
ben Safper att. „3e§t nimmt'ë mid) nicht mepr
©ttttber, bafj bu beiiteit Sopf nie bei ber Slrbeit

haft. ïlber id) will bir beiite glaitfeit fdtoit auë»

treiben!" ttitb mit einem 9tucf gerbrach er baë

Çrohroerf, ait roeld)eë feilt Sopit monatelang feilt
heintlicheë Slrbeiteit unb Sorgen geroeubet unb
auf baë er fo grojfc Hoffnungen gefetzt hatte.
©a§ war bem Safper 31t Diel. ©r fagte feilt
©ort, aber mit einem Doit ©ut unb Sd)iner3
eittftellten ®efid)t lief er in feine Sammer, paefte
feine Siebenfachen 3ufammen unb — lief baooit,
ohne Slbfcpieb 311 nehmen oorn Sater, itod) 001t

ber SDÎutter, nod) oont ©oui. gort roar er, ttitb
alle® ©einen unb 3a,liment ^er DJiutter, bie

ihren Siebliug oerloreit, brachte i()it ttid)t 3urücf.
©em 33ater mad)te biefe (gefcpid)te innerlid)

oiel 3U fd)affeit; er hütete fid) aber roopl, eë

merfen 31t laffeit. ©aë ©raurigfte war, bafj er
nuit feinen heimlichen Serbrttjj im Sdjroa^en
unb im Sdjnapë 3U ertränfen fudjte, fobajj er
3ule^t faft immer fiep im 3uftanb eilte® falben
ober gangett ©ufelë befanb. ©a ift eë flar,
bafj eë ba unb bort ju papern anfing ; benit ber

©oui, fo gut er gtttit Arbeiten, roar bod) nicht
ber SJtann bafi'tr ben SBater 31t erfetjen. ©ë
braud)t bod) immerpiit einige „Srip", roentt einer
mit Säen ttitb ^flansen, im Saumgarten unb
im ©alb, itt Sipeuite unb Stall, alleë gut uitb
nupbringenb beforgen will. @ë pätte bem Son»
nenrain fepr toopl getan, roentt ber ißerftanb be®

©oni roenigfteitë bttrd) bie Sd)ulbilbung feiner
3ett eiitigerutafjett geweeft unb gepöbelt roorben
roäre, jept, naepbem eë mit bem Slater auë be»

fannteit (grünbett unb wegen junepmenbeit Sllterë
immer rnepr bergab ging, ©er ©oni aber fap
in biefem Uttglitcf nicht® anbereë, alë eine er»

roünfdjte (gelegenpeit, um einmal mit feinem
Heiratëplaite peroorjurttcfeit.

©r patte freilich einen guten (grunb gepabt,
bamit ein wenig piuter bem Serge 31t pallen.

Mal nicht klug geworden sei, so könne man ihn
auch im Himmel nicht mehr gescheit machen.

Ich kann aber in Ehesachen nicht aus eigener

Erfahrung reden und will daher nichts gesagt

haben.
Es kam nun auch die Zeit, wo es den

beiden Burschen auf dem „Sounenrain" niemand

mehr übel nehmen konnte, wenn sie ans Heiraten
dachten; der jüngere, der Toni, machte stark
daran herum, der Kasper aber hatte eine ganz
andere Liebschaft angefangen, er war unter die

— Erfinder gegangen und arbeitete an nichts
Geringerem, als an einem „ewigen Werk", wie
das Volk sagt, die Gelehrten nennen es per-
xstrram inokà. Er hatte einmal in einem

alten Buche, wo allerlei abergläubische Dinge
drin waren, etwas davon gelesen; seither hatte
ihn der Gedanke, ein solches Werk zu erfinden,
nie ganz verlassen. Ost sann er Tag und
Nacht darüber nach, ohne zu ahnen, daß jeder

halbwegs geschulte Realschüler ihm mit Leichtigkeit
das Unmögliche und Lächerliche seines

Unternehmens hätte nachweisen können. Ich glaube
aber, der Kasper hätte sich nicht so leicht

überzeugen lassen; denn was er sich ausgedacht in
mehrjährigein Sinnieren, das schien ihm so über

jeden Zweifel sicher, daß er es wenigstens
probieren mußte. Und man muß sagen: für
einen ungebildeten, nur in wenigen Primarklassen
geschulten Bauernbuben war seine Idee gar nicht
so übel.

Der Kaspar glaubte nämlich, die „ewige
Maschine" damit entdeckt zu haben, daß eine schwere

Kugel in einer gebogenen Rinne rolle, an der

in der Mitte ein Pendel mit einem Gegengewicht

befestigt sei. Dieses müsse den Gegendruck
ausüben, wenn die Kugel am Ende der Rinne
angelangt und dort an einer Feder abprallend,
zurückrolle, um das Pendel wieder nach der anderen

Seite zu drücken. Es ist ganz begreiflich, daß

der Vater da viel über Kopflosigkeit und Faulheit

zu schelten hatte. Aber der Kaspar behielt

seine Pläne für sich und die Grobheiten des

Vaters gab er, als er erwachsen war, mit Zinsen
zurück, besonders wenn man vorher wieder dem

Schwarzen zugesprochen halte. So waren denn

unerquickliche und unerbauliche Szenen keine

Seltenheit auf dem „Sonnenrain".
Nun hatte der Kaspar schon längere Zeit

im Geheimen an einer solchen Maschine
gearbeitet, wie er denn immer eine geschickte Hand

gehabt für allerlei Gewerbe. Da war der Vater,
wenn da oder dort etwas brach an einem Wagen
oder Werkzeug, oft froh darüber, wenn es der

Kaspar umsonst wiederherstellte, während der

Wagner hiefür einige Batzen oder Franken
gefordert hätte. Unglücklicherweise siel aber einmal
die seltsame Einrichtung, aus welcher das „ewige
Werk" erstehen sollte, dem Vater in die Hände,
als er in einem selten betretenen Winkel des

Estrichs etwas suchte.

„Was ist das für Gvätterlizüg!" fuhr er
den Kasper an. „Jetzt nimmt's mich nicht mehr
Wunder, daß du deinen Kopf nie bei der Arbeit
hast. Aber ich will dir deine Flausen sckon aus-
treiben!" und mit einem Ruck zerbrach er das

Holzwerk, an welches sein Sohn monatelang sein

heimliches Arbeiten und Sorgen gewendet und
auf das er so große Hoffnungen gesetzt hatte.
Das war dem Kasper zu viel. Er sagte kein

Wort, aber mit einem von Wut und Schmerz
entstellten Gesicht lief er in seine Kammer, Packte

seine Siebensachen zusammen und — lief davon,
ohne Abschied zu nehmen vorn Vater, noch von
der Mutter, noch vom Toni. Fort war er, und
alles Weinen und Jammern der Mutter, die

ihren Liebling verloren, brachte ihn nicht zurück.
Dem Vater machte diese Geschichte innerlich

viel zu schaffen; er hütete sich aber wohl, es
merken zu lassen. Das Traurigste war, daß er
nun seinen heimlichen Verdruß im Schwarzen
und im Schnaps zu ertränken suchte, sodaß er
zuletzt fast immer sich im Zustand eines halben
oder ganzen Dusels befand. Da ist es klar,
daß es da und dort zu hapern ansing; denn der

Toni, so gut er zum Arbeiten, war doch nicht
der Mann dafür den Vater zu ersetzen. Es
braucht doch immerhin einige „Kritz", wenn einer
mit Säen und Pflanzen, im Baumgarten und
im Wald, in Scheune und Stall, alles gut und
nutzbringend besorgen will. Es hätte dem
Sonnenrain sehr wohl getan, wenn der Verstand des

Toni wenigstens durch die Schulbildung seiner

Zeit einigermaßen geweckt und gehoben worden
wäre, jetzt, nachdem es mit dem Vater aus
bekannten Gründen und wegen zunehmenden Alters
immer mehr bergab ging. Der Toni aber sah

in diesem Unglück nichts anderes, als eine

erwünschte Gelegenheit, um einmal mit seinem

Heiratsplane hervorzurücken.
Er hatte freilich einen guten Grund gehabt,

damit ein wenig hinter dem Berge zu halten.



9Jîan foüte beef) meinen, baß biefer S3attera=

bttrfepe etwa eine tûcptige Socpter neu einem
benachbarten fpefe geholt hätte. Hub ba märe

ipm fepr waprfdjeintidj feilt Sorb 31t teil geworben.
Denn ber Somtenrainpof galt alg ein austräg=
lid)e§ ffeiuereä Reimet, beffett fief) auef) eine

Socpter eon einem großem fpofe nid)t 31t fepätnett

braudjte. Sfber nein! bent Soui flatte eg eine

anbete angetan — eine fßiutenwirtgtctpter auë
bem itapen Stäbtdfen! D ibr 3äger, bie i^r
©efcpicpteit ergäplt tutb flunfcrt, mag end) alfcS

fdjon gelungen fei, ibr feib bod) nur Stümper
im 23ergleicp gu einem ßpmargäugigen 3Birtg=

töcpterlein, bag auf beit ©impelfang gct)t 3«#
wußten bie (Sltern auf bem Soitnenraiit, warum
ber Soni fd)on längere 3cit nur itod) in bie

^iutc gegangen war ait ben Sonn* unb geier*
tagen. —

greilicp fanit auch eine SBirtgtodjter eine

red)te unb tnd)tige SMuerin abgeben, gang gewiß,
unb idi wollte burd) obige S3emerfungeit beileibe

nid)t beit ©roll ber fd)öiten „Siefen" auf mid)
laben. Sfber bei ber S3abette, beg SSoniS Sdfap,
mußte man nur 31t ben gaitg Heilten Propheten
geboren, um boraugfageit gu f'önueu, baß bag

nie eine rechte Sfäueriit gebe. Sie war befannt
alS ein gierlicper „Çoffertfdjmang" unb f)ätte

fd)on läugft beffere Partien madjcit tonnen,
würben bie lebigeit S3urfd)en nid)t mit ©ruitb
gefüreßtet pabeit, ait ipo c'lie „föftlicpe" grau,
ba» peißt, e'ne 3" befommen, bie bag ©elb*
braudjen aug beut ff oerftebt.

Sllg nuit ber Soui mit biefent „Siefen" auf*
rücfte üor beit (glterit, ba mußte aud) er er*

fabreit, baß niait bor beut heiraten gerne allcg
Sd)led)tc fagt oou einem. •Der SSater, ber fonft
ben Soni mepr alg billig oorgegogett batte, tat
wie befeffeu über biefeg „£mrfcpi", bag feinem
S3ubeit ben topf „oerbrebt" patte. ®a
wirflid) feilt guter gaben barait. Unb nun
oerging wieberum teilt Sag ol)nc £>eftigeu $anf
unb Streit, aber and) feiner ot)ue Sdpoargeit,
unb oag 3ufanimenlebeit auf beut fd)önen Son*
nenrain wurde je länger je tutleiblidjer uno un*
erträglicher. Da botte bie arme SOiarianu wieber
biet gu fcplucfen; eg iff faff unglaublich, wag
ein fÜtutterperg alfeg augffet)en faittt, opue gu
bred)en ; ber liebfte Sof)tt fort, ol)ite ein Sebcitg*

geiepen boit fid) gu geben, wäbrenb ber anbere

mit uugli'tcflicpen tpeiratgplänen Unfriebeit brachte

ititb bie ttitfelige Scibeufdjaft beg SSaterg —- bag

Sriufeu — bamit itod) förberte!
Dag ift fid)er, baß ber 23ater nie ititb nimmer

feine (Siuwiltiguitg gu biefer fpeirat gegeben

l)ätte — wenn nid)t ein anberer i£)iit beit SJittiib

gefd)loffcit pätte, fobaß er uidjtg mebr bagu gu
fageit botte. SOîan fanb il)it ciueg Dageg neben

feiner .pacte auf bem tartoffelfelbe liegen — tot
uub ftarr. —

(Sin traurigeg Sterben! 3it ^erwitrfnig
mit feinen tinbern, boll Uitgufriebenbeit unb

Born, „in ber S3lüte ber Siiitbcn" babingugebeit,
nitgebeidjtet, ungetrbftet troftlog

Unb biefe Sroftlofigfeit fenftc fid) wie ein

ßpmerer fd)warger Sd)teier perab auf bag jperg
ber SJhitter ; and) bicfcit Sdjmerg mußte fie
allein tragen, beim bem Sof)ne tarn ber fouette
Sob beg Sxtterg gar nid)t fo oöHig uiterwünfdjt.
Slitftanbgpalber mußte er freilief) mit ber £>od)geit

warten big nad) beut Dreißigften. Ob bie

SJhitter bagegeu war ober niept, bag patte nid)tg
gu fageti, eg war ja — nur bie Sfîutter. ©g

war auf beut Sonitenrain nie iüiobe gewefen,
ber fÜhitter oid baruad) gu fragen. Scpoit ber

33ater batte eg fo gemad)t uub bie S3uben fotlteu
ja uid)t gefepeiter werben alg er, itad) feinem
eigenen Sfugfprudj

Vi. 3m fflibfißinit.

Shut gab'g auf beut Soitnenraiit etwag

mef)r Sebcu. Der S3abettc wäre eg balb gu

langweilig geworben auf bem einfameit ©epöfte;
aber fie wußte fid) gu helfen. Schon früher war
bamt unb wann ait beit Sonntagen aug bent

itaf)eit S3crucrbict, wo'g oiele gabtifeu bat, ber

(Sine oder Sintere auf bem Sonitenrain guge*

fel)rt unb batte bort für @elb uub gute Söorte
ein ©lägd)cn S3ranutwein befommeit. Unter
S3abetteg ^Regierung eutwicfclte fid) aber aug
biefeit Stnfängen balb eine giemlich Üut befuepte

Sonntaggwirtgfcßaft, fo baß auf beut Seltnen*
rain feine Sangeweile, aber aud) feine richtige
Sonntaggbeiligung auffommen fonnte. Dag big*

d)en grüpmeffe, bag bie junge grau bann unb
Wann itod) erf)afd)te, laugte nicht weit. Sg ging
aud) giemlid) lang, big bie fßoligei 001t beut gc*

feßwibrigeit SBirtcn SBiito befam, uub alg fie
tarant wußte, fo gefdjap nieptg bagegeu. SÖarutn?

3a, eg gibt eben fßoligiften, bie aud) gern ein

©lägdfcit haben, befonberg wenng uicptg foftet.
Diefe meitfd)lid)e ©genfepaft war ber S3abette

Man sollte doch meine», daß dieser Bauernbursche

etwa eine tüchtige Tochter von einem
benachbarten Hofe geholt hätte. Und da wäre

ihm sehr wahrscheinlich kein Korb zu teil geworden.
Denn der Sonnenrainhof galt als ein austräg-
liches kleineres Heimet, dessen sich auch eine

Tochter von einem größcrn Hofe nicht zu schämen

brauchte. Aber nein! dem Toni hatte es eine

andere angetan — eine Pintenwirtstochtcr ans
dem nahen Städtchen! O ihr Jäger, die ihr
Geschichten erzählt und flunkert, was euch alles
schon gelungen sei, ihr seid doch nur Stümper
im Vergleich zu einem schwarzäugigen Wirts-
röchterlein, das auf den Gimpelfang geht! Jetzt
wußten die Eltern auf dem Sounenrain, warum
der Toni schon längere Zeit nur noch in die

Pinte gegangen war an den Sonn- und
Feiertagen. —

Freilich kann auch eine Wirtstochter eine

rechte und tüchtige Bäuerin abgeben, ganz gewiß,
und ich wollte durch obige Bemerkungen beileibe

nicht den Groll der schönen „Besen" auf mich
laden. Aber bei der Babette, des Tonis Schatz,
mußte man nur zu den ganz kleinen Propheten
gehören, um voraussagen zu können, daß das
nie eine rechte Bäuerin gebe. Sie war bekannt

als ein zierlicher „Hoffertschwanz" und hätte
schon längst bessere Partien machen können,
würden die lcdigen Burschen nicht mit Grund
gefürchtet haben, an ihr eine „köstliche" Frau,
das heißt, eine zu bekommen, die das
Geldbrauchen ans dem ff versteht.

Als nun der Toni mit diesem „Besen"
aufrückte vor den Eltern, da mußte auch er

erfahre», daß man vor dem Heiraten gerne alles
Schlechte sagt von einem. Der Vater, der sonst
den Toni mehr als billig vorgezogen hatte, tat
wie besessen über dieses „Hurschi", das seinem

Buben den Kopf „verdreht" hatte. Da blieb

wirklich kein guter Faden daran. Und nun
verging wiederum kein Tag ohne heftigen Zank
und Streit, aber auch keiner ohne Schwarzen,
und das Zusammenleben ans dem schönen
Sounenrain wurde je länger je unleidlicher und
unerträglicher. Da hatte die arme Mariann wieder
viel zu schlucken; es ist fast unglaublich, was
ein Mutterherz alles ausstehen kann, ohne zu
brechen; der liebste Sohn fort, ohne ein Lebenszeichen

von sich zu geben, während der andere

mit unglücklichen Heiratspläncn Unfrieden brachte

und die unselige Leidenschaft des Vaters - - das

Trinken — damit noch förderte!
Das ist sicher, daß der Vater nie und nimmer

seine Einwilligung zu dieser Heirat gegeben

hätte — wenn nicht ein anderer ihm den Mund
geschlossen hätte, sodaß er nichts mehr dazu zu
sagen hatte. Man fand ihn eines Tages neben

seiner Hacke ans dem Kartoffelfelde liegen — tot
und starr. —

Ein trauriges Sterben! In Zerwürfnis
mit seinen Kindern, voll Unzufriedenheit und

Zorn, „in der Blüte der Sünden" dahinzugehen,
nngebeichtet, ungetröstet trostlos!

Und diese Trostlosigkeit senkte sich wie ein

schwerer schwarzer Schleier herab auf das Herz
der Mutter; auch diesen Schmerz mußte sie

allein tragen, denn dem Sohne kam der schnelle
Tod des Vaters gar nicht so völlig unerwünscht.
Anstandshalber mußte er freilich mit der Hochzeit
warten bis nach dem Dreißigsten. Ob die

Mutter dagegen war oder nicht, das hatte nichts

zu sagen, es war ja — nur die Mutter. Es
war auf dem Sounenrain nie Mode gewesen,
der Mutter viel darnach zu fragen. Schon der

Vater hatte es so gemacht und die Buben sollten

ja nicht gescheiter werden als er, nach seinem

eigenen Ansspruch!

VI. Zm NidsMiit.
Nun gab's auf dem Sonnenrain etwas

mehr Leben. Der Babette wäre es bald zu
langweilig geworden auf dem einsamen Gehöfte;
aber sie wußte sich zu helfen. Schon früher war
dann und wann an den Sonntagen aus dem

nahen Bernerbict, wo's viele Fabriken hat, der

Eine over Andere auf dem Sounenrain zugekehrt

und halte dort für Geld und gute Worte
ein Gläschen Branntwein bekommen. Unter
Babettes Regierung entwickelte sich aber aus
diesen Anfängen bald eine ziemlich gut besuchte

Svnntagswirlsschaft, so daß auf dem Sounenrain

keine Langeweile, aber auch keine richtige
Sonntagsheiligung aufkommen konnte. Das
bischen Frühmesse, das die junge Frau dann und
wann noch erhäschte, laugte nicht weit. Es ging
auch ziemlich lang, bis die Polizei von dem

gesetzwidrigen Wirten Wiuo bekam, und als sie

darum wußte, so geschah nichts dagegen. Warum?
Ja, es gibt eben Polizisten, die auch gern ein

Gläschen haben, besonders wenns nichts kostet.

Diese menschliche Eigenschaft war der Babette



Oft fafj fie Minier bem fjaufe auf bem Dangelftodt.

beim bortigen fßolijeier fcfeott befannt, itub bag

fdjlaite jDing mufete fie gut 311 beitiifeen. Scire
fie nod) ein bigd)eu fd)lauer gemefen, fo feätte

fie aber Oer allem ib>vem fïïîanue, bem Xoni,
nid)t fo oiel ©djitapg gegeben. —

Sic alte lïïîutter fab bag brofeenbe 33cr=

feängnig fommen. Oft fafe fie Imiter bcm Spaufe

auf bem Xangelftocf unb meinte, bafe fid) ein

©tcin l)ätte erbarmen mögen. Dfiemanb feattc für
fie ein Sort beg Xrcfteg. 3ferc lieben alten
Gelaunten gegen fid) gurücf, weil bie ^Babette

eg beutlid) genug merfeit liefe, bafe fie uiefetg oon
ifettett wiffen wolle, unb fo fafe fie feiten mefer
einen 9J2enfcfeen, ber cg gut mit il)r meinte.
Slit bett Sonntagen bic roüften Dieben unb bag

umoürbige Xreiben ber ©djnapfer ; ait ben Serï=
tagen btarte Arbeit, oiel 31t fcl)ioer für eine alte

grau, ba man fie jefet meifteng anfg gelb fein*

aug fdjicfte, um bag 31t tun, mag fonft ber

23ater getan l)atte. Xafiir mürbe fie oon ber

feod)fafereubcit ©djwiegertodüer, bic and) an Serf*

tagen bie fogenanuten ©tmpelfranfen über bic

©tirtte gottcht liefe, grob angefd)n»utgt unb Oer*

fd)üpft, bafe eg eine ©d)cntbe mar. ©ie mar nie

am reefeteu 0"te; roeilte fie itt ber Siicfee, fo

foHte fie in bie ©tube; mar fie in ber ©tube,
fo meinte bie (Babette, fie t>abe eigentlid) branfeett

3u tun, ttitb ging fie feinaug, fo mar'g auefe

mieber itkfet reefet. „O maritm tarnt iefe beim

lticfet fterben ?" flag te fie oft. ßg mürbe erft
etmag beffer, alg Heine Einher ba maren. X)ie

junge DJtutter gab fid) n id)t gerne mit ifenen

ab unb mar nun frol), bafe bic ©refemutter in
ber ©eforguitg berfelben ifereit Xroft unb ifere

greube fal). Unb bod) plagte cg bic ©refemutter
mieber an oer ©eele, bafe augeufdjeiulicfe felbft
auf biefer Xätigfeit fein 00Her ©egen rufete, weil
ifere Sfrbeit gegen il)ren Sitten bag ungefefcliefee

Xreibeit mit bem feeimlicfeeit Sirtcit Ieiber uod)

erteiltem fealf.
Unb bafe eg trois beg ©djnapggelbeg, bag

man ciunal)ut, bergab ging auf bem Sonnen*
rain, bag tonnte ein 33 Ii über merfen. X)ie 33a=

bette mufete 31t braudfen So eg irgenbroo
©clegenfeeit gab, ©taat 3U matten, ba mar fie

babei; eine iütagb mufete natürlid) rafd) feerbei,

fobalb Sinbcv oa maren. 2Dtand)mal tarn aud)
ifere SOÎutter aug bcm ©täbtdjen mit auberen

grauen „3' 33ifite", mobei aller Slatfcfe unb
Xratfcfe oerfeanbelt mürbe auf gefeit ©tunben im
llmfreig. Ratten fie gegeffen unb getrauten,
mag bie Çaut ertragen tonnte, fo nafemen fie

nod) mit, mag ifeneu gerabe pafete. „Sir feabeu

ja ©ad)ettg genug", jagte bic prafjlerifcfee junge
grau unb merfte nid)t, bafe eg auf iferem £>ofe ging
mie in einem tpaberfclb, menu bie ©pafeeit fiel)

barin nieberlaffeit unb niemanb ifeneu mefert.
9lbcr eg feeifet ja ein alteg ©priifemort: „(Sine
grau trägt in ber ©efeiirge mefer 3111- Jpintcrtüre
feinaug, alg ber ÜDianit mit gmei Ocfefeu gum
Xenngter einfüfert."

Slucl) in gelb unb Salb, an 33aum unb
Spag, in ©efeeune unb ©tall fafe man balb bie

üble Sirtfcfeaft. @g ift mit einem ijofe äfenlicfe,

mie mit einem ÜDfeufcfeen. ©iefeft bit am ©enn*
tag einen Äerl, unrafiert uitb ungefämmt, ofeite

Sîraoatte unb ofeite fragen, mit ©d)ufeen, bafe

man meinen follte, fie feien nod) oon ber ©ünbflut
feer ungeprüft ftefecn geblieben, bann benfft bu

fidjer, ber feätte eg fefer nötig, bafe mit ifem

beffer Orbnung gefealten mürbe. @g gibt eben

SDienfdieti, bie eg nie fertig bringen, fid) felbft

Oft saß sie hinter dem Hause auf dem Dangelstock

beim dortigen Polizeicr schon bekannt, und das

schiane Ding wußte sie gut zu benutzen. Wäre
sie noch ein bischen schlauer gewesen, so hätte
sie aber vor allem ihrem Manne, dem Toni,
nicht so viel Schnaps gegeben. —

Die alte Mutter sab das drohende
Verhängnis kommen. Oft saß sie hinter dem Hanse

auf dem Dangelstock nnd weinte, daß sich ein

Stein hätte erbarmen mögen. Niemand hatte für
sie ein Wort des Trostes. Ihre lieben alten
Bekannten zogen sich zurück, weil die Babette
es deutlich genug merken ließ, daß sie nichts von
ihnen wissen wvlle, und so sah sie selten mehr
einen Menschen, der es gut mit ihr meinte.
An den Sonntagen die wüsten Reden und das

unwürdige Treiben der Schnapser; an den Werktagen

harte Arbeit, viel zu schwer für eine alte

Frau, da man sie jetzt meistens aufs Feld hinaus

schickte, um das zu tun, was sonst der

Vater getan hatte. Dafür wurde sie von der

hochfahrenden Schwiegertochter, die auch an Werk¬

tagen die sogenannten Simpelfransen über die

Stirne zotteln ließ, grob angeschnauzt und ver-

schüpft, daß es eine Schande war. Sie war nie

am rechten O"te; weilte sie in der Küche, so

sollte sie in die Stube; war sie in der Stube,
so meinte die Babette, sie habe eigentlich draußen

zu tun, und ging sie hinaus, so war's auch

wieder nicht recht. „O warum kann ich denn

nicht sterben?" klagte sie oft. Es wurde erst

etwas besser, als kleine Kinder da waren. Die
junge Mutter gab sich nicht gerne mit ihnen
ab nnd war nun froh, daß die Großmutter in
der Besorgung derselben ihren Trost und ihre
Freude sah. Und doch plagte es die Großmntter
wieder an oer Seele, daß augenscheinlich selbst

auf dieser Tätigkeit kein voller Segen ruhte, weil
ihre Arbeit gegen ihren Willen das ungesetzliche

Treiben mit dem heimlichen Wirten leider noch

erleichtern hals.
kind daß es trotz des Schnapsgeldes, das

man einnahm, bergab ging ans dem Sonnenrain,

das konnte ein Blinder merken. Die
Babette wußte zu brauchen! Wo es irgendwo
Gelegenheit gab, Staat zu machen, da war sie

dabei; eine Magd mußte natürlich rasch herbei,

sobald Kinder oa waren. Manchmal kam auch

ihre Mutter aus dem Städtchen mit anderen

Frauen ,,z' Visite", wobei aller Klatsch nnd

Tratsch verhandelt wurde auf zehn Stunden im
Umkreis. Hatten sie gegessen und getrunken,
was die Haut ertragen konnte, so nahmen sie

noch mit, was ihnen gerade paßte. „Wir haben

ja Sachcns genug", sagte die prahlerische junge
Frau und merkte nicht, daß es auf ihrem Hofe ging
wie in einein Haberfcld, wenn die Spatzen sich

darin niederlassen und niemand ihnen wehrt.
Aber es heißt ja ein altes Sprichwort: „Eine
Frau trägt in der Schürze mehr zur Hintcriüre
hinaus, als der Mann mit zwei Ochsen zum
Tennstor einführt."

Auch in Feld und Wald, an Baum uud

Hag, in Scheune und Stall sah man bald die

üble Wirtschaft. Es ist mit einem Hofe ähnlich,
wie mit einem Menschen. Siehst du am Sonntag

einen Kerl, unrasiert und ungekämmt, ohne
Kravatte und ohne Kragen, mit Schuhen, daß

man meinen sollte, sie seien noch von der Sündflut
her ungeputzt stehen geblieben, dann denkst du
sicher, der hätte es sehr nötig, daß mit ihm
besser Ordnung gehalten würde. Es gibt eben

Menschen, die es nie fertig bringen, sich selbst



eilt wenig 31t „ranfdfiereit". 2lbcr aud) ein

Ipof „rattfc^iert" fid) nicht felbft. SHîait fie^t
eg bent magern ©rag, ben frautigen 2lecfern,
ben angeputzten Säumen, bent fd)led)teit Siel),
beit verlotterten äBageit, ja fogar bem oerjütterten
3CRiftftocf von weitem an, baff ba eilte §ubel=
orbnung feilt muff. M bas ftimmt bamit,
wie eg nad) uitb nach auf beut ©onueitraiit
auëfaî).

2öenn ber 3wtti irgenbwohitt auf einen

SUîarït ging, fo wuff te feilt SOteufd), wann er
abenbg ^eimfomnteit werbe; manchmal war eg

fd)0it halb wieber SO'torgeit. ©r war bann mit
ein paar guten grcunbeit im 2Birtgl)aitg gcfeffen,
bie if)it rühmten, ober, wie bie Sente fageit, il)m
beit Sped burdjg ÜJlattl jogeit. ©ie fagten it)iit,
wie er ein guter Sauer fei, bag fd)öitfte Siel)
habe weit uub breit uitb eilt präd)tigeg Obft=
gemäd)g. Slug (auter ^rcube bat'über, baff er

fo augefelfen fei, jafjlte ber ïoiti uitb trauf fid)
voll uitb mad)te aud) bie ©dimaroijer voll.
@r fam um'g ©elb uitb um bag bigcpeu 23or=

ftaub unb brachte fid) unb bie ©einen in ©dfimpf
uitb ©d)attbe I)inein. ®ie ?fäm[ict)ctt, bie feilte

©utmütigfeit inijfbraud)t Ratten, fagten eg tagg
barauf (anbauf laitöab, wag ber ©onnenraintoni
für ein buntmer Äerli fei, beit fönne matt burd)
eilten ®oru()ag ^iuburd) melfen, man brauche

ihn nur ein wenig ju „lüpfen" (rühmen), ber

Werbe eg wohl nid)t metjr (ange treiben auf
feinem verlotterten fRacferpeimet unb feine grau
jjelfe iffm, was fie möge, um red)i fdgieH fertig
ju mad)eit; bie jwei fpielen gut jufammeit. —
©0 finb bie iDceitfd)eit

VI. (§in ÏBanûcrbiirfdj, öcr beit bers

loren Out.

„(Sinen golbeneit ffianberftab,
3cf) iit meinen fpaitbeit hob'.
Oiefer ©tab, ber ift mein ©lattbe,
®ar mädftig fd)üf3t er mid)"

@0 ungefähr lautete bie erfte ©tropfe eineg

Siebes, bag man früher iit ben ©etilen viel ge=

fungen, nun aber längft vergeffen hot. Üluit,
bag Sieb tonnte matt fdfliefflicl) miffen, wenn
nur ber ©tab uid)t verloren geht": ber ©laube.
©g fommt fonft feiten vor, baff ein Sinb, in
beffeit §et'3 eine gute SDtutter Von früfjefter
3fugenb an bie $eiitie beg religiöfeit Sebeng

gelegt hot, beit ©laitbeit Verliert; mag eg audi

vielleicht eine 3c't long auf Abwege geraten,
fo wirb bod) fid;er bie fd)öite ©rinnerung an
eine burd) beit ©laubeit geheiligte Svgenbgeit
fid) wieber einftelleit in einem ülugenblicfe ber

©itabe; bie lieben Söorte ber SRutter werben
baitn mit (Dïad)t ait fein Çei'3 pod)cit unb
©inlaff begehren, uitb cg wirb ihnen aufgetait.
Ob bag beim „Äafper" fpäter aud) nod) fo ge=
fommeit ift — wir wollen eg h°ffeltl §ter,
in unferer @efd)id)te fpielt er aber von jetit an
eine gar traurige Stolle. —

9l!g man fid) eiuft au einem ©amgtag Dlbenb

anfd)idte, ffyeierabettb ju mad)en auf bem Sonnen»
rain, ba faheu bie Seute eilten ftäbtifd) gefleibcteu
Dlaitit über beit 33ad)fteg unb auf bag tpang 311=

fd)reitcit. 2ßer tonnte bag fein? „Oer &\tfper !"
rief bie ©rojjmutter, eilte, fo fdjitcll fie bie

ffnijfe trugen, bem grentbling entgegen unb warf
fid) ait beffen iöruft, weiitenb vor greube unb
©d)mcrj. Unb ber ®afpar lief) eg, gefd)el)eit
uitb über feilt ®efid)t glitt ein 3usl ber 9iiU)vitttg.
©r grüjfte alle freunblid), gab allen bie fpanb,
ititb alg fie um ben ütifd) hevunt faffen, ba ging
eg gleich ait ein SBunberit uitb fragen, fo baff
ber Safpcr taunt 3ctt hotte, ben Saffee 31t triufen,
ben ihm bie SDlutter forglid) felbft bereitete, ©r
ergählte, wie er mit bem wenigen ©elb, bag er

mit fid) genommen, fid) hinüber gefd)(ageit l)obc
iug bcutfd)c ûîeid) uitb bort iit einer größeren
©labt flrbeit gefunbeit höbe in einer grvffcu
med)anifd)eit Schreinerei. 3ucrÜ h^be man il)it
mehr für (panblaugerbicufte verwenbet; alg eg

fid) aber geigte, bajf er ©efd)icf höbe für allcg,
fo fei er fd)nelt vormartg gefommeit uitb habe

fetzt .eilte gait3 gut bc3al)lte ©teile gehabt, ©r
fei bann wieber iit bie ©d)ivei3 surüctgefehrt,
wo er in 3nt'ich eine ähnlidje ©teile befoinmen

habe. ®ort fei ihm 3itfällig 3U Ol)rat gefommeit,
baff ber 93ater geftorbeit fei, unb ba er fd)Oit

längere 3e't ben Hßlait gefafft l)obc, felber
etwag anzufangen, fo tontine er nun hetnt,

um feilt ©rbteil in ©mpfang 3U nehmen, ©r
habe nid)tg bagegen, bajf ber £citi ben Zpof

behalte, er wolle ja bod) uid)t battent. Slber

nacb uupartciifdjer ©d)ätzung muffe aHeg ge=

fd)äi)t werben, wie eg beim ÜTobe beg Saterg
gewefeu fei — er hotte, fct)eint'g, fd)Oit etwag

tönen gehört.
®a war nun bie gratbe atn SKMeberfel)eit

iticl)t mehr bei Men groff. Oer ©oui meinte,
eg werbe fet)t mit beut teilen wohl nicht fo

ein wellig zu „ranschieren". Aber auch ein

Hof „ranschiert" sich nicht selbst. Man sieht
es dem magern Gras, den krautigen Aeckern,
den ungeputzten Bäumen, dem schlechten Vieh,
den verlotterten Wagen, ja sogar dem verzütterten
Miststock von weitem an, daß da eine

Hudelordnung sein muß. All das stimmt damit,
wie es nach und nach ans dem Svnnenrain
aussah.

Wenn der Toni irgendwohin ans einen

Markt ging, so wußte kein Mensch, wann er
abends heimkommen werde; manchmal war es

schon bald wieder Morgen. Er roar dann mit
ein paar guten Freunden im Wirtshaus gesessen,

die ihn rühmten, oder, wie die Leute sagen, ihm
den Speck durchs Maul zogen. Sie sagten ihm,
wie er ein guter Bauer sei, das schönste Vieh
habe weit und breit und ein prächtiges
Obstgewächs. Aus lauter Freude darüber, daß er
so angesehen sei, zahlte der Toni und rrank sich

voll und machte auch die Schmarotzer voll.
Er kam mn's Geld und um das bischen
Verstand und brachte sich und die Seinen in Schimpf
und Schande hinein. Die Nämlichen, die seine

Gutmütigkeit mißbraucht hatten, sagten es tags
daraus landauf landab, was der Sonneuraintoni
für ein dummer Kerli sei, den könne man durch
einen Dornhag hindurch melken, man brauche

ihn nur ein wenig zu „lüpfen" lrühmen), der

werde es wohl nicht mehr lange treiben auf
seinem verlotterten Nackerheimet und seine Frau
helfe ihm, was sie möge, um rechr schnell fertig
zu machen; die zwei spielen gut zusammen. —
So sind die Menschen I

VI. Ein Wandcrbursch, der den Kompaß ver¬

loren hat.

„Einen goldenen Wanderstab,
Ich in meinen Händen hab'.
Dieser Stab, der ist mein Glaube,
Gar mächtig schützt er mich"

So ungefähr lautete die erste Strophe eines

Liedes, das man früher in den Schulen viel
gesungen, nun aber längst vergessen hat. Nun,
das Lied könnte man schließlich missen, wenn
nur der Stab nicht verloren geht': der Glaube.
Es kommt sonst selten vor, daß ein Kind, in
dessen Herz eine gute Mutter von frühester
Jugend an die Keime des religiösen Lebens

gelegt hat, den Glauben verliert; mag es auch

vielleicht eine Zeit lang auf Abwege geraten,
so wird doch sicher die schöne Erinnerung an
eine durch den Glauben geheiligte Jugendzeit
sich wieder einstellen in einem Augenblicke der

Gnade; die lieben Worte der Mutter werden
dann mit Macht an sein Herz pochen und
Einlaß begehren, und es wird ihnen aufgetan.
Ob das beim „Kasper" später auch noch sv
gekommen ist — wir wollen es hoffen! Hier,
in unserer Geschichte spielt er aber von jetzt an
eine gar traurige Rolle. —

Als man sich einst an einem Samstag Abend

anschickte, Feierabend zu machen auf dem Sonnenrain,

da sahen die Leute einen städtisch gekleideten
Mann über den Bachsteg und auf das Haus
zuschreite». Wer konnte das sein? „Der Kasper!"
rief die Großmutter, eilte, so schnell sie die

Füße trugen, dem Fremdling entgegen und warf
sich an dessen Brust, weinend vor Freude und
Schmerz. Und der Kaspar ließ es. geschehen

und über sein Gesicht glitt ein Zug der Rührung.
Er grüßte alle freundlich, gab allen die Hand,
und als sie um den Tisch herum saßen, da ging
es gleich an ein Wundern und Fragen, sv daß
der Kasper kaum Zeit hatte, den Kaffee zu trinken,
den ihm die Mutter sorglich selbst bereitete. Er
erzählte, wie er mit dem wenigen Geld, das er

mit sich genommen, sich hinüber geschlagen habe

ins deutsche Reich und dort in einer größeren
Stadt Arbeit gefunden habe in einer großen
mechanischen Schreinerei. Zuerst habe man ihn
mehr für Handlangerdienste verwendet; als es

sich aber zeigte, daß er Geschick habe für alles,
sv sei er schnell vorwärts gekommen und habe

jetzt eine ganz gut bezahlte Stelle gehabt. Er
sei dann wieder in die Schweiz zurückgekehrt,

wo er iu Zürich eine ähnliche Stelle bekommen

habe. Dort sei ihm zufällig zu Ohren gekommen,

daß der Vater gestorben sei, und da er schon

längere Zeit den Plan gefaßt habe, selber

etwas anzufangen, sv komme er nun heim,

um sein Erbteil in Empfang zu nehmen. Er
habe nichts dagegen, daß der Toni den Hof
behalte, er wolle ja doch nicht dauern. Aber
nack unparteiischer Schätzung müsse alles
geschätzt werden, wie es beim Tode des Vaters
gewesen sei — er hatte, scheint's, schon etwas

tönen gehört.
Da war nun die Freude am Wiedersehen

nicht mehr bei Allen groß. Der Toni meinte,
es werde jetzt mit dem Teilen wohl nicht so
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sich näherte, wurden die Lnzerner durch mehr als einen Tod bezwungen.



preffiercu. Seil ber Safper fo „braug" fei uub

itidjtê von fid) £>5ven lief), baff mau nidjt wujfte,
ob er nod) lebe ober tot fei, fo pabe fid) nie=

manb biefer Sad)e angenommen. Uebrigeitg fei
bie DXattter aud) nod) ba nnb er werbe bod)

mo£)l nid)t gefomtneit fein, um fie unglüdlid)
gu mad)cn auf bern Sonttenrain. ©ag Saitb

Ijabe in ber legten 3e'1 ftfU'E abgefd)lagen.
SBenn fie il)ri, ben Safpar, nad) beut frühem
greife augfaufcit müßten, fo bliebe ifmen uidftg
übrig alg Scpulbeit. ®ie 23abette wollte aud)
mit fpitjer Hiebe breinfapren ; atiein ber Safper
fagte, für f>ent' wolle man nid)t weiter baoon

reben, es fei morgen and) nod) ein ©ag nnb eg

werbe wo£)l alleê itad) Hîed)t nnb ©efeh gepen

müffen. —
©er ©oui uitb fein 3Öeib l)abeit in jener

9tad)t wenig gefdflafeit, ber Safper war il)nen

jeijt gang nnb gar gur llngeit gefommett. Htad)=

bem er fo lange uidjtg von fid) Ijatte Ijören
laffen, Ratten fie fd)on gehofft, alleg für fid)
behalten git föttnen. Unb nun, nad)bem febott

ein guteg ©eil ber Srbfdjaft in golge it)«r
HXifjwirtfdjaft git ©rwtbe gegangen, nuit follten
fie ben Safpar nodj für alleg entfd)äbigen I

®a blieb il)nett tatfäd)lid) uidjtg übrig alg

Sdfulbett. Sie fonnten fid) vielleicht nod) cine

3eit lang auf bem Soitnenrain galten, aber ber

Htuiit war fid)er, fo viel falj fclbft ber wenig
weitfidftige ©oui ein.

Im barattffolgenben Sonntag fiel eg ihnen

auf, baff ber Safper, ber fo gute ©elegeupeit

gehabt hätte, nid)t in bcit ©ottegbienft gtng. Iber
niemanb fragte ihn ; felbft bie HJiutter wagte
nicht, ihit gu mahnen, obwohl ber ©ebaitfe, ber

Safper lönnte vielleid)! beit ©lauben verloren

fabelt, fie furdjtbar plagte. Hlur align früh
fchent'te ber Safper feinen Sentett bariiber Haren
SBein eilt. Ilg am Xadimittag, wie gewöpnlid),
bie Stube fid) mit gabriflcnt füllte, bie famcu,

um bei einem ©läsd)en unb einem Stumpen gu

politifieren, ba geigte ber Safper, baff er bag

3eug gehabt hätte xu einem ^3rebiger. HTtuub

unb Hiafe fperrtett bie Scute auf, alg er ihnen

ertlärle, wie eg nun balb eine anbere ©rbituitg
geben müffe in ber SBelt. ©ag S3olf, befoitberg
bie Irbeiter, feien jetjt lang genug unten brau

gewefeu, je£t wollen fie and) einmal obenauf;
guerft pabc man fie auggcgogeit unb nachher

nod) gefchuubctt, aber fie werben fiel) ihre §aut
wieber l)oten unb bie Sleiter bagu! ®ie

Sapitaliften, biejflabrifperteit, btcregierenbeit®rojjett
halten alle gufamtnen mit ben „fßfaffen". ©iefe
^abeit, um bag Soll auggufattgeit, allerlei fDtärlein
erfunben voit geptVQebotcn, vom ©eichten, voit
Rimmel unb §ölle. ©ut leben unb eg paben,
wie matt wi'tnfdfe, bag fei ber §imntel, meinte

er, itnb. eg fd)led)t haben, tpuuger leibeit unb
immer untenan fitjen, bag fei bie tpölle. ©rft
fürglich habe eilt berühmter Hîebuer iit einer

SSerfammluitg bag allcg flar gemad)t unb be=

wiefeit, baff bie 2Xcufd)en erft bann glüeflid)
werben föttnen,^ wenn fie ben alten Iberglaubcn
von ©ott unb ©eufel, Rimmel unb £wlle ein=

mal abwerfen.

Sold)' Iäfterlidje Hiebe war fclbft ben ab=

geftuntpften gabritlem etwag ltnerl)6rteg. 2Benit

fie and) bag Sd)etten über bie Sapitaliften nub
gabrifperreu nicht ungern pörten, fo hatten fie
alle boch nod) mehr ober weniger Hîeligioit uub
mand) einer von ihnen meinte, eg bringe feilt
©li'icf, unter einem ®ad)e gu bleiben, wo folche
Hieben geführt würben. So mad)te fid) einer

nad) beut aitbern bavoit

lud) ber ©oni machte beut Safper jejjt
heftige Vorwürfe, wag aber nur gut- fjvlge
hatte, baff bcrfelbe feine Säfterungen wieberholte.
(5in ©li'trf war eg, baff bie SOtutter mit ben

gwei fleiiten Sinbern iitgwifd)eu in'g 2Bälbd)eit

gegangen ivar, ber Sdwccf pätte fie fouft getötet.
Iber fie fal) balb felbft, wie eg um beit Safper
ftetje, unb fie grämte fid) auf'g neue, unb eg

britefte ipr faft bag £)erg ab. lifo bag war ber

Sol)tt, ben fie fo fel)r geliebt, uub beit fie eiuft
iit feligeit ©räumen all ©riefter am Iltare ge=

fepenl (Sin — ©ottegläfterer, vor bem ntait
fid) befreugte!

2öie war bag möglich Ratten nicht Vieh

leicht aud) biejenigeu, bie vott ©ott ben 2luftrag
erhielten, iit biefe Seele tag gunbament beg

©laubeug git legen, eg ein wenig gu leidft ge=

itommen mit ihrer wid)tigcit Irbeit?

VIII.

„ biö cö in einer

feurißen 2öoIfe gerftob' (4. Sap.).

Im Ibcnb fing ber Safpcr wieber von

feiner ©rbfepaft an, unb alg ber ©oui von

neuem gu jammern begann, fo nahm er if)11

auf bie Seite, unb nun gab eg ein l)cimlid)eg

©eflüfter uub ©etufcpel, baff ber allen HJfutter

gang augft uub bange würbe barob.

pressieren. Weil der Kasper so „draus" sei und

nichts von sich hören ließ, daß man nicht wußte,
ob er noch lebe oder tot sei, so habe sich

niemand dieser Sache angenommen, Uebrigens sei

die Mutter auch noch da und er werde doch

wohl nicht gekommen sein, um sie unglücklich

zu machen auf deni Sonuenrain. Das Land

habe in der letzten Zeit stark abgeschlagen.
Wenn sie ihn, den Kaspar, nach dem frühern
Preise auskaufen müßten, so bliebe ihnen nichts
übrig als Schulden. Die Babette wollte auch

mit spitzer Rede dreinfahren; allein der Kasper
sagte, für heut' wolle man nicht weiter davon

reden, es sei morgen auch noch ein Tag und es

werde wohl alles nach Recht und Gesetz gehen

müssen, —
Der Toni und sein Weib haben in jener

Nacht wenig geschlafen, der Kajpcr war ihnen
jetzt ganz und gar zur Unzeit gekommen. Nachdem

er so lange nichts von sich hatte hören
lassen, hatten sie schon gehofft, alles für sich

behalten zu können. Und nun, nachdem schon

ein gutes Teil der Erbschaft in Folge ihrer
Mißwirtschaft zu Grunde gegangen, nun sollten
sie den Kaspar noch für alles entschädigen!

Da blieb ihnen tatsächlich nichts übrig als

Schulden. Sie konnten sich vielleicht noch eine

Zeit lang ans dem Sonnenrain halten, aber der

Ruin war sicher, so viel sah selbst der wenig
weitsichtige Toni ein.

Am darauffolgenden Sonntag fiel es ihnen

auf, daß der Kasper, der so gute Gelegenheit

gehabt hätte, nicht in den Gottesdienst ging. Aber
niemand fragte ihn; selbst die Mutter wagte
nicht, ihn zu mahnen, obwohl der Gedanke, der

Kasper könnte vielleicht den Glauben verloren

haben, sie furchtbar plagte. Nur allzu früh
schenkte der Kasper seinen Leuten darüber klaren

Wein ein. Als am Nachmittag, wie gewöhnlich,
die Stube sich mit Fabriklern füllte, die kamen,

um bei einem Gläschen und einem Stumpen zu
politisieren, da zeigte der Kasper, daß er das

Zeug gehabt hätte m einem Prediger. Mund
und Nase sperrten die Leute ans, als er ihnen

erklärte, wie es nun bald eine andere Ordnung
geben müsse in der Welt, Das Volk, besonders

die Arbeiter, seien jetzt lang genug unten dran

gewesen, jetzt wollen sie auch einmal obenauf;
zuerst habe mau sie ausgezogen und nachher

noch geschunden, aber sie werden sich ihre Haut
wieder holen und die Kleider dazu! Die

Kapitalisten, die Fabrikherren, die regierenden Großen
halten alle zusammen mit den „Pfaffen". Diese
haben, um das Volk auszusaugcn, allerlei Märlein
erfunden von zehiVGebotcn, vom Beichten, von
Himmel und Hölle. Gut leben und es haben,
wie man wünsche, das sei der Himmel, meinte

er, und, es schlecht haben, Hunger leiden und
immer untenan sitzen, das sei die Hölle. Erst
kürzlich habe ein berühmter Redner in einer

Versammlung das alles klar gemacht und
bewiesen, daß die Menschen erst dann glücklich
werden können,js wenn sie den alten Aberglauben
von Gott und Teufel, Himmel und Hölle
einmal abwerfen.

Solch' lästerliche Rede war selbst den

abgestumpften Fabriklern etwas Unerhörtes. Wenn
sie auch das Schelten über die Kapitalisten und
Fabrikhcrren nicht ungern hörten, so hatten sie

alle doch noch mehr oder weniger Religion und
manch einer von ihnen meinte, es bringe kein

Glück, unter einem Dache zu bleiben, wo solche

Reden geführt würden. So machte sich einer

nach dem andern davon

Auch der Toni machte dem Kasper jetzt

heftige Vorwürfe, was aber nur zur Folge
hatte, daß derselbe seine Lästerungen wiederholte.
Ein Glück war es, daß die Mutter mit den

zwei kleinen Kindern inzwischen in's Wäldchen

gegangen war, der Schreck hätte sie sonst getötet.
Aber sie sah bald selbst, wie es um den Kasper
stehe, und sie grämte sich auf's neue, und es

drückte ihr fast das Herz ab. Also das war der

Sohn, den sie so sehr geliebt, und den sie einst
in seligen Träumen als Priester am Altare
gesehen! Ein — Gotteslästerer, vor dem mau
sich bekreuzte!

Wie war das möglich? Hatten nicht
vielleicht auch diejenigen, die von Gott den Auftrag
erhielten, in diese Seele das Fundament des

Glaubens zu legen, es ein wenig zu leicht

genommen niit ihrer wichtigen Arbeit?

VIII.

„ bis es in einer

feurigen Wolke zerstob' (4. Kap.).

Am Abend fing der Kasper wieder von

seiner Erbschaft an, und als der Toni von

neuem zu jammern begann, so nahm er ihn

auf die Seite, und nun gab es ein heimliches

Geflüster und Getuschel, daß der allen Mutter
ganz angst und bange wurde darob.



3n trc

„@ei
nicht fo
bitmml"

raunte
ber Safp.

bem Toni gu, „bu fannft ja fdjon bafür fcv^ert,
baff eS fein größeres Unglücf gibt. 2Bcnn bu
eS nidjt madjft, bann fommft bu au ben OelbStag,
bettor ein 3al)r |etuin ift. ©onft aber fannft
bu mit ber fronen BerfidjerungSfumme gang gut
mir meinen Seit auszahlen. braucht bann
feine amtliche Seilung. 3d) ftetle bir einfach
einen ©djein auS, bafs id) auf afleS oer=

gidjte, bann bift bu gerettet unb id) I)abe meine
@acl)e. ©a§ Bauern ift gegenwärtig nid)t fo
teuer, |)olg bef'ommft bu oon ben 9tadjbaru
genug, unb fo ^aft bu batb mieber bißig ein
neues |>auS."

„ftein, nein! id) tue e§ itidjt! O tafper,
benf bod), wenn man grau unb Einher hat!
Söenn'S bodj fein muß, fo tu'S bu, bu bift lebig!"

„@ei nidjt fo einfältig! SDteinft bn, idj
Woße für bid) bie ^aftaitien auS bcm geuer
holen! 3d) fomme auf jeben'gaß gu meiner
@acße, bafür werbe id) fdjon forgen. 3d) weine
eS ja gut mit bir, wiß nur machen, baff bu

enlofem, ftumpfem'iBrüten ftarrtc-fic f)trtein

mit grau uitb Jfinbern bablcibeit fannft. 3ubent
tuft bu. ja feinem Btenfdjett ein Uitredjt an,
ber ©taat muff galjlen unb bie Berfidjeruug3=
gefeßfdtaft, bie foituen fdjon galjlen!"

©o rebete ber $afper auf beit Soiti ein;
namentlid) fud)te er and) beffen Befürchtung,
baff e§ auSfomtne, gu gerftreuen. Ueberhaupt
fei baS Berbrennen Oon unliebfanteit (Sebaubeu

jeigt ÜRobe. B?eitn ein Hotelier lieber ein fd)önere§

uitb praftifdjereê Çotel, ein Bender eine beffer

eingeridttete Bîi'tble hätte, ja ba fei balb geholfen,
uitb e§ werbe nur gang feiten einer wegen
Braubftiftung Oerurteilt. SBenn er, Soni, gu

Wenig fdtlau fei, fo woße er ihm fdjon itodj mit
gutem 9îat helfen.

©o lieft ber Berfudjer nidjt ab unb feilte
immer wieber Oon neuem an, fo baß, als er

nad) einigen Sagen wieber Slbfdjieb nahm oom

©omtenrain, ber (Sntfdjtufj gur fdjrecflidjen Sat
im Soni fdjon reif geworben war. Sßie ein

Sräumeuber ging er umher; eS fdjieit ihm, er

ftehe unter einer hohem (Semait, bie ihn wiber=

ftanbSloS bem unfeligett Sßerf entgegentreibe.
Unb Wenn er auch feinem üUtenfdjen ein ©terbenS=

Wortdten baoon fagte, fo merfte bodj bie Bîutter
au feinem oerftör'ten BJefen, baß etwas nidjt

In trc

„Sei
nicht so

duminl"
raunte

der Kasp.
dem Toni zu, „du kannst ja schon dafür sorgen,
daß es kein größeres Unglück gibt. Wenn du
es nicht machst, dann kommst du an den Geldstag,
bevor ein Jahr hemm ist. Sonst aber kannst
du mit der schönen Versicherungssumme ganz gut
mir meinen Teil auszahlen. Es braucht dann
keine amtliche Teilung. Ich stelle dir einfach
einen Schein aus, daß ich auf alles
verzichte, dann bist du gerettet und ich habe meine

Sache. Das Bauern ist gegenwärtig nicht so

teuer, Holz bekommst du von den Nachbarn
genug, und so hast du bald wieder billig ein
neues Haus."

„Nein, nein! ich tue es nicht! O Kasper,
denk doch, wenn man Fran und Kinder hat!
Wenn's doch sein muß, so tu's du, du bist ledig!"

„Sei nicht so einfältig! Meinst du, ich

wolle für dich die Kastanien aus dem Feuer
holen! Ich komme auf jeden'Fall zu meiner
Sache, dafür werde ich schon sorgen. Ich meine
es ja gut mit dir, will nur machen, daß du

mlosem, stumpfem'Brüten starrte-sie hinein

mit Frau und Kindern dableiben kannst. Zudem
tust du ja keinem Menschen ein Unrecht an,
der Staat muß zahlen und die Versicherungsgesellschaft,

die können schon zahlen!"
So redete der Kasper auf den Toni ein;

namentlich suchte er auch dessen Befürchtung,
daß es auskomme, zu zerstreuen. Ueberhaupt
sei das Verbrennen von unliebsamen Gebäuden

jetzt Mode. Wenn ein Hotelier lieber ein schöneres

und praktischeres Hotel, ein Müller eine besser

eingerichtete Mühle hätte, ja da sei bald geholfen,
und es werde nur ganz selten einer wegen
Brandstiftung verurteilt. Wenn er, Toni, zu
wenig schlau sei, so wolle er ihm schon noch mit
gutem Rat helfen.

So ließ der Versucher nicht ab und setzte

immer wieder von neuem an, so daß, als er

nach einigen Tagen wieder Abschied nahm vom

Sounenrain, der Entschluß zur schrecklichen Tat
im Toni schon reif geworden war. Wie ein

Träumender ging er umher; es schien ihm, er
stehe unter einer höhern Gewalt, die ihn
widerstandslos dem unseligen Werk entgegentreibe.
Und wenn er auch keinem Menschen ein Sterbenswörtchen

davon sagte, so merkte doch die Mutter
an seinem verstörten Wesen, daß etwas Nicht



lauter fei. 916er er ermieberte alle ihre fragen
nur mit fcfjeltenben, brummigen ©orten, fo baß
fie lieber fdfmieg, menu fie fid) auch gar nicht
beruhigen tonnte. ©afj fie ©raub gu 93e=

fürdftuitgeu hatte, bag geigte ihr einige Sßodjen
uad)[)er ber rauchenbc Trümmerhaufen, au bem

fie im nebligen Çerbftmorgen ftanb. 3:n trauert;
lofent butnpfen ^Britten ftarrte fie hinein, fo
bajj bie Seute meinten, bie alte ferait fei ocr=

ftört. Iber nein! mag für fie faft ein ©roft
gemefeit märe, bag burfte ihr nicht gu Seil
merben, fie muffte ben Seid) ber Seiben trinfen
famt ber ftefe.

llni) ber ©üter?

© blieb nicht lange geheim. Schott auf
ber töranbftätte äußerte ficb einer ber $euer=

mehrleute, ber 93raub fei nid)t oottt - Hiebet

entftanben. ©ie 33erbad)tgmomeufe mareit fo

ftart, baff bie ißoligei ben ©otti fofort in ^paft
nahm, & mar gu menig fd)latt unb git menig
Oerborbeti 31t einem richtigen 93erbred)er, fünft
hätte er nid)t Die notroenbigften Sadjett borlfer
fd)ou irt ein 33ünbel gepacft unb bag SSicl) Dörfer
aitg bent Stall gelaffen, meil er, mie er oor
@erid)t unter ©räneu fagte, bie ttitfdfulbigen
Siere nicht hätte itt ben flammen laffett fönnett.
©er ©oni mar and) beut ilnterfud)uttgëric6ter
gu menig gemad)fen, alg baff man nicht aitg
ihm hei'auggebrad)t hätte, bafj ber Sfafper ber

eigentliche Urheber be§ 93ranbuttglttcfeg mar. @0

ging eg battu nidft lang, fo hatte man aud) il)it
poligeilid) eingebrad)t.

Hhm mar'g freilid) grüublid) aug int fdfötten
Sonneuraitt Sie beiben Sri'tber im _3ud)tl)aug,
bie alte 3)2utter unb bie gtoei fleinen Sittber int
9(rmenhaug, bag fremtblidfe Ipättgdjeu, beftimmt,
gliicftidfen Seuten alg ©ohuuttg 31t bicttett, ein

Raufen 9lfdie unb Steine! ©te 93abcttç fchämte

fid), 31t ihren', ©tern gurüdguW)ren, mtb nahm
einen ©ienft ait in ber Stabt. 9llg fie aber
einmal einer Sdfar Sträflinge begegnete unb itt
einem berfelbctt ihren iïïcantt erfaunte, ba hielt
fie eg nicht mehr aug; fie ging heim mtb führte
bei ihren ©tent, gefdfult itt ber Schule.beg
Seibeug, ein guritcfgegogeiteg unb arbeitfameg
Sebcn. — —

93egreifit bu nun, lieber Sefer, rnarutn id)

traurig 001t ber £ilbi ging, alg ber Seitermagen
mit ber armen roeinenben ©roffmitttcr unb bett

gmei ïleinen Sittbern au mir oorbeihumpelte

Sd)(uf;uiart.

®g ift, (Sott fei ©auf, eilt äufjerft feltener
UugnuhmefaU, bett mir hier aug bent Sngerner
93auernlebeit bett Sefertt beg „Üiibmalbner Sa=

lenberg" crgählteit. ©uttfettbe 001t glitcflicheu,
mohlhabenben Familien lebett im fd)önen Sugerner=

biet, betten matt mit fÇveubon nad)ritl)ttten battit,
bafj fie ein freuitblid)cg ©afein führen, ihrer
Pflicht gel)orcl)enb itt (Se6et mtb 2lrbeit. Unfcre
(Sefd)id)te aber foil bagn beitragen, baff foldje
Slugnahmefälle, mie hier einer gefd)ilbert ift,
gur Unmöglidffeit merbett follctt. 3ft fdjon jetjt
eilt fold) bilbuttggfdfeueg, fd)ttlfeiublid)eg ©efett,
mie mir eg beim Sonnettrainbauer fel)ett, eine

greffe Seltenheit, fo foil unb fatttt bod) nod)
mattd)eg getan merbett für mal)re, ergiel)erifd)e
SSolfgbilbttttg, befottberg aud) für 9(uffläruitg
über bie Sdiäblid)feit gemiffer (Scuuffmittel. So
mirb man eg mit (Sottcg Segen bagtt bringen,
baff gälte fid) nie mehr ereignen, bei meldfcn
eine oerfehlte ©giehuttg gtt SBerroIjung unb
Unglauben führt mtb eine gange Familie um
ffaitg ttttb ipof unb itt'g gröfjte ©eub bringt.

J. K.

Cuftige
©teidjeë mit gleichem. ©tt ©ragotter, bei

einem 93auern einquartiert, benahm fid) fe|r brutal,
mtb um bett fdilichten Sanbmatttt eiugufd)üd)tern,
legte er feinen blattfett Säbel auf bett ©ifd). ©er
Sanbtnantt holte gelaffen bie iBciftgabel unb legte
fie aud) auf ben ©ifd). ,,©ag foil bag heijfen?"
rief auffahrettb ber Soloat. „©aitg einfach,"
ermiberte ber Sanbmattit, „gn einem fo grojfen

SDÎeffer gehört aud) eine grojfe (Säbel." ©ag hctlf,
ber ©ragotter mürbe gang maniérlid).

©ae biife (Selmffeii. f3r of effort „Sottm
men fie einmal itt nteitt Saboratoriunt, 3eatt, id)
merbe fie einmal mit fRöntgenftrahleit burd)=

leuchten !" ©iettcr (ftotternb): „3d)
iih ha&e aber gemijf bett (Sogttac nid)t augge=

tritufeit, gnäbiger £>err!"

lauter sei. Aber er erwiederte alle ihre Fragen
nur mit scheltenden, brummigen Worten, so daß
sie lieber schwieg, wenn sie sich auch gar nicht
beruhigen konnte. Daß sie Grund zu
Befürchtungen hatte, das zeigte ihr einige Wochen
nachher der rauchende Trümmerhaufen, an dem

sie im nebligen Herbstmorgen stand. In tränenlosem

dumpfen Brüten starrte sie hinein, so

daß die Leute meinten, die alte Fran sei

verstört. Aber nein! was für sie fast ein Trost
gewesen wäre, das durste ihr nicht zu Teil
werden, sie mußte den Kelch der Leiden trinken
samt der Hefe.

Und der Täter?
Er blieb nicht lange geheim. Schon ans

der Brandstätte äußerte sick einer der

Feuerwehrleute, der Brand sei nicht vom - - Nebel
entstanden. Die Verdachtsmomente waren so

stark, daß die Polizei den Toni sofort in Haft
nahm. Er war zu wenig schlau und zu wenig
verdorben zu einem richtigen Verbrecher, sonst

hätte er nicht die notwendigsten Sachen vorher
schon in ein Bündel gepackt und das Vieh vorher
aus dem Stall gelassen, weil er, wie er vor
Gericht unter Tränen sagte, die unschuldigen
Tiere nicht hätte in den Flammen lassen können.

Der Toni war auch deni Untersuchungsrichter
zu wenig gewachsen, als daß man nicht ans
ihm herausgebracht hätte, daß der Kasper der

eigentliche Urheber des Brandunglückes war. So
ging es dann nicht lang, so hatte man auch ihn
polizeilich eingebracht.

Nun war's freilich gründlich aus im schönen
Sonncnrain! Die beiden Brüder im Zuchthaus,
die alte Mutter und die zwei kleinen Kinder im
Armenhans, das freundliche Häuschen, bestimmt,
glücklichen Leuten als Wohnung zu dienen, ein

Haufen Asche und Steine! Die Babetch schämte

sich, zu ihren Eltern zurückzukehren, und nahm
einen Dienst an in der Stadt. Als sie aber
einmal einer Schar Sträflinge begegnete und in
einem derselben ihren Mann erkannte, da hielt
sie es nicht mehr aus; sie ging heim und führte
bei ihren Eltern, geschult in der Schule, des

Leidens, ein zurückgezogenes und arbeitsames
Leben. — —

Begreifst du nun, lieber Leser, warum ich

traurig von der Kilbi ging, als der Leiterwagen
mit der armen weinenden Großmutter und den

zwei kleinen Kindern an mir vorbeihumpelte

Schlußwort.

Es ist, Gott sei Dank, ein äußerst seltener

Ausnahmefall, den wir hier aus dem Luzerner
Bauernleben den Lesern des „Nidwaldner
Kalenders" erzählten. Tausende von glücklichen,
wohlhabenden Familien leben im schönen Luzerner-
biet, denen man mit Freuden nachrühmen kann,
daß sie ein freundliches Dasein führen, ihrer
Pflicht gehorchend in Gebet und Arbeit. Unsere
Geschichte aber soll dazu beitragen, daß solche

Ausnahmefälle, wie hier einer geschildert ist,

zur Unmöglichkeit werden sollen. Ist schon jetzt
ein solch bildnngsscheucs, schulfeindliches Wesen,
wie wir es beim Sonnenrainbauer sehen, eine

große Seltenheit, so soll und kann doch noch

manches getan werden für wahre, erzieherische

Volksbildung, besonders auch für Aufklärung
über die Schädlichkeit gewisser Gennßmittel. So
wird man es mit Gottes Segen dazu bringen,
daß Fälle sich nie mehr ereignen, bei welchen
eine verfehlte Erziehung zu Verrohung und
Unglauben führt und eine ganze Familie um
Haus und Hof und in's größte Elend bringt.

ck. X.

Lustige Gcke.
Gleiches mit gleichem. Ein Dragoner, bei

einem Bauern einquartiert, benahm sich sehr brutal,
und um den schlichten Landmann einzuschüchtern,
legte er seinen blanken Säbel auf den Tisch. Der
Landmann holte gelassen die Mistgabel und legte
sie auch auf den Tisch. „Was soll das heißen?"
rief auffahrend der Soloat. „Ganz einfach,"
erwiderte der Landmann, „zu einem so großen

Messer gehört auch eine große Gabel." Das half,
der Dragoner wurde ganz manierlich.

Tas liiise Gewissen. Professor: „Kommen

sie einmal in mein Laboratorium, Jean, ich

werde sie einmal mit Nvntgenstrahlen
durchleuchten!" Diener lstotternd): „Ich
ich habe aber gewiß den Cognac nicht
ausgetrunken, gnädiger Herr!"
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